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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
Fr behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenscaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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VII. Zahrgang. 


Die Klaſſenkampftheorie und das Neutralitätsprinzip 
der Nonſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
II. 


Prinzipien der Konſumgenoſſenſchaften 
und der Sozialismus. 
Wie wir geſehen haben, iſt in der Marxſchen Klaſſen— 
kampftheorie kein Platz für die Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung. Auf Grund der erſteren konnte letzterer keine 
Rolle im Emanzipationskampf des Proletariats zugewieſen 
werden. Die Befreiung der Arbeiterklaſſe vom Kapitalis— 
mus, der Aufbau einer ſozialiſtiſchen Eigentums- und 
Geſellſchaftsordnung läßt ſich nach der Marxſchen Theorie 
nur durch Klaſſenkämpfe, vornehmlich auf politiſchem Ge— 
biete, herbeiführen. Da aber die Wirkſamkeit der Kon— 
ſumvereine nun einmal nicht als Klaſſenkampf qualifiziert 
werden konnte und da ſie insbeſondere dem politiſchen 
Schauplatz dieſes Kampfes gänzlich fern lag, ſo war damit 
nach Anſicht von Marx und ſeiner Schule der Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung das Urteil geiprochen: ſie war für 
die Arbeiterklaſſe wertlos befunden worden; für den ſo— 
zialen Fortſchritt ließ ſich von ihr nichts erhoffen. Sie 
konnte vornehm ignoriert werden und wurde ignoriert. 
Im deutſchen Reichstag erklärte ſie Bebel in der Sitzung 
vom 31. Januar 1893 für gleichgültige Inſtitutionen, die 
mit der großen ſozialdemokratiſchen Bewegung nichts zu 
ſchaffen hätten. „Wir legen dem Vorteil, den die Kon— 
ſumvereine ihren Mitgliedern ſchaffen, gar kein Gewicht 
bei, weil wir der Meinung ſind, ſie haben gegenüber den 
großen Umgeſtaltungen, die in Frage kommen, um die 
Arbeiterklaſſe als ſolche von dem beſtehenden Lohnſyſtem 
zu befreien und um den Klaſſenſtaat als ſolchen zu be— 
ſeitigen, gar keine Bedeutung“. Bis etwa vor 10 
Jahren hielt es der klaſſenbewußte Sozialdemokrat denn 
auch unter ſeiner Würde, ſeine „organiſatoriſchen Talente 
mit der Gründung von Konſumgenoſſenſchaften zu ver— 
plempern“. Als 1895 eine Genoſſin den ſchüchternen 
Verſuch*) machte, die ſozialdemokratiſche Partei für die 
Konſumgenoſſenſchaften zu intereſſieren, indem ſie auf 
ihre den ſozialen Fortſchritt unzweifelhaft befördernden 
Reſultate in England und Belgien hinwies, bedeutete 
man ihr, daß man von ſolchen Verſuchen, „den inneren 
Gegenſatz zu überbrücken, der nun einmal zwiſchen der 
Sozialdemokratie als proletariſcher Partei und dem Ge— 
noſſenſchaftsweſen beſteht“, nichts wiſſen wolle. Im offi— 
ziellen Parteiorgan wurde ihr entgegnet, daß „die Be— 
ſchäftigung mit dem Genoſſenſchaftsweſen die Beteiligten 
in Wahrheit zu nichts anderem als zu Dividendenjägern“ 
mache, daß „die Aufgabe einer kämpfenden Partei nicht 
ſein kann, Leiter und Beamte für Betriebe auszubilden, 
die wir in einer ſpäteren Zukunft in ſozialiſtiſcher Weiſe 
) Adele Gerhardt, Konſumgenoſſenſchaft und Sozialdemokratie. 
Nürnberg. 1895. 
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ausgeſtalten wollen“, daß es überhaupt für die Arbeiter— 
klaſſe „nur einen einzigen Tanz, den nackten politiſchen 
Klaſſenkampf, gebe, der den ganzen Mann für ſich in 
Anſpruch nimmt“. (Berliner Vorwärts vom 8. September 
1895 5. 

Bei dieſer ſtolz abweiſenden Haltung der juzialdemo- 
kratiſchen Klaſſenkampftheoretiker wäre es vorausſichtlich 
noch recht lange geblieben, wenn ſie nicht durch die großen 
Fortſchritte, die die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, na⸗ 
mentlich in den letzten 10 Jahren, erzielte, unmöglich 
geworden wäre. Ganz im Gegenſatz zu der Klaſſenkampf— 
doktrin errangen ſich nämlich die Konſumgenoſſenſchaften 
einen immer breiteren Platz im Wirtſchaftsleben; ſie waren 
erfolgreicher als irgend eine andere ſoziale Organiſationsform. 
In hellen Scharen ſtrömten ihnen die Arbeitermaſſen zu, 
um ihrer Vorteile teilhaftig zu werden; immer unverkenn— 
barer wurde es, angeſichts der impoſanten Reſultate, die 
die Konſumvereine und ihre Verbände aufwieſen, daß man 
ſie nicht weiterhin als ſozialpolitiſche quantité négligeable 
behandeln könne. 1897 mußte ſich ſchon einer der maß— 
gebendſten Vertreter der ſozialdemokratiſchen Parteidoktrin 
zu dem Eingeſtändnis bequemen, daß zwar „der Wert der 
fraglichen Genoſſenſchaften für die Arbeiterbewegung ein 
bedingter ſei“, daß aber dennoch früher oder ſpäter in 
jedem Lande die Genoſſenſchaftsbewegung berufen ſei, 
neben dem Kampf der Gewerkſchaften und der ſozialdemo— 
kratiſchen Partei eine nicht unwichtige Rolle im 
Emanzipationskampf der Arbeiterklaſſe zu 
ſpielen.“) 

Seither hat ſich die Erkenntnis und Ueberzeugung 
von der Bedeutſamkeit der Rolle, welche die Konſumvereine 
in der ſozialen Entwicklung zu ſpielen haben, faſt bei allen 
Anhängern der ſozialdemokratiſchen Lehre Bahn gebrochen. 
Man ſpricht der Genoſſenſchaftsbewegung ihren Wert für 
die Arbeiter nicht mehr ab, ſondern läßt ſie gelten. Der 
Konſumverein hat ſich, aller Klaſſenkampftheorie zum Trotz, 
einen Platz in der Arbeiterbewegung erobert, und viele 
Sozialdemokraten machen heute kein Geheimnis daraus, 
daß ſie ihn ebenſo hoch ſchätzen wie die Gewerkſchaft, ja 
ſogar ſo hoch wie ihre Parteiorganiſation ſelbſt. 

Dieſe Wandlung in der Stellung der Sozialdemo— 
kraten und ſozialdemokratiſchen Gewerkſchafter zu der Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung, ſo erfreulich ſie in gewiſſer 
Beziehung auch ſein mag, hat für die letztere eine nicht 
ungefährliche Situation heraufbeſchworen. Die veränderte 
Beurteilung der Konſumvereine hat nämlich die Sozial— 
demokraten nicht, was doch nur folgerichtig geweſen wäre, 
zu einer Aufgabe der Klaſſenkampftheorie, zum Verlaſſen 
ihres bisherigen einſeitigen Klaſſenkampfſtandpunktes be⸗ 
wogen, ſondern ſie im Gegenteil, wenn auch in Wider— 
ſpruch zu aller Logik, zur Aufſtellung der Forderung ver— 
leitet, daß die Konſumvereine ſich nun „zielbewußt“ auf 
er ) K. Kautsty, Konſumvereine und Arbeiterbewegung. 
897. 
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den Boden des Klaſſenkampfes ſtellen, ihr „engherziges 
Neutralitätsprinzip“ über Bord werfen und mit der Sozial— 
demokratie und den Gewerkſchaften in gleichem Schritt 
und Tritt und als dritter im Bunde in den Befreiungs— 
kampf der Arbeiterklaſſe ziehen müßten, wobei man ihnen 
dann gerne als ihre Spezialaufgabe die Pflicht überbinden 
möchte, Partei und Gewerkſchaft recht ausgiebig mit 
finanzieller Munition für den Klaſſenkampf zu verſehen. 
Leute, die vorgeſtern noch den Konſumvereinen alle Bedeutung 
abgeſprochen haben und denen geſtern erſt ein ſchwaches 
Verſtändnis für ſie aufgedämmert iſt, glauben ſich heute 
ſchon berufen, bei ihnen das Amt des Lehrmeiſters und Kri— 
tikers zu verſehen. Im Bewußtſein der unendlichen Ueber— 
legenheit ihrer Klaſſenkampfweisheit gegenüber den von den 
rückſtändigen „bürgerlichen Konſumvereinen“ verfolgten 
Prinzipien, aber auch in völliger Unkenntnis dieſer, halten 
ſie es für ihre Aufgabe, den bisher in unſerer Bewegung 
tätigen, zwar wohlmeinenden, aber doch in der Enge ihres 
„kleinbürgerlichen Geſichtskreiſes“ ſtecken gebliebenen Ge— 
noſſenſchaftern den Weg nach dem wahren Ziele ihrer 
Bewegung zu zeigen. Nach der nichts weniger als zu— 
treffenden Anſicht dieſer „klaſſenbewußten“ Reformatoren 
der Konſumvereine haben dieſe es bisher als ihre aus— 
ſchließliche Aufgabe betrachtet, „möglichſt billige und gute 
Waren den Mitgliedern zu verſchaffen oder möglichſt hohe 
Rückvergütungen zu liefern“. „Den Arbeitern wird (von 
den Verfechtern des engherzigen Neutralitätsprinzips in 
den Genoſſenſchaften) empfohlen“, hieß es jüngſt in einem 
Artikel der Arbeiterſtimme, des Organs des Schweizer. 
Gewerkſchaftsbundes (Nr. 140, 26. Juli) „ſich damit zu— 
frieden zu geben, daß ſie durch Verbilligung ihrer Kon— 
ſumartikel eine Hebung ihrer Lebenslage erzielen.“ Daraus 
folgerte der Verfaſſer jenes Artikels, der ſich die Aufgabe 
geſtellt hat, „das Genoſſenſchaftsweſen ſo zu geſtalten, daß 
es wirklich neben der gewerkſchaftlichen und politiſchen 
Organiſation als drittes im Bunde eine wirkſame Waffe 
im Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe werde“, es müſſe 
in die Konſumgenoſſenſchaften „ein anderer Geiſt“ 
hineingebracht und ihre „Rückſtändigkeit“ beſonders durch 
Erziehung der Arbeiterfrauen „zu klaſſenbewußten 
Geuoſſenſchafterinnen“ beſeitigt werden. 

Wir ſtehen nicht an, uns hier offen zu der Ueber— 
zeugung zu bekennen, daß wir in den vorſtehend gekenn— 
zeichneten Beſtrebungen eine ernſte Gefahr für die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung und ihre fort— 
ſchreitende Entwicklung erblicken, und daß, falls 
jene Beſtrebungen, denen heute leider mehr oder weniger 
die geſamte Arbeiterpreſſe zur Verfügung ſteht, Erfolg 
haben ſollten, damit ein Keil in die Genoſſenſchafts— 
bewegung hineingetrieben werden würde, der ſie 
an ihrem Lebensmark verwunden und ihre mit 
großer Mühe angebahnte einheitliche und kraft— 
volle Entwicklung im Rahmen unſeres Verbandes 
auf Jahre hinaus vernichten würde. Wir ſehen 
uns deshalb auch genötigt, jenen Beſtrebungen mit aller 
Entſchiedenheit entgegenzutreten. Nicht wir Genoſſenſchafter 
ſind es, die ihre bisherigen, aus der Erfahrung geſchöpften 
und in der Erfahrung bewährten Grundſätze und Methoden 
einer Reviſion zu unterziehen haben, ſondern umgekehrt 
jene Sozialdemokraten, die ſich heute in der Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung zu betätigen anſchicken. An ihnen 
iſt es, umzulernen und das, was in ihren Doktrinen 
falſch und unhaltbar iſt, aufzugeben, wenn ſie als richtige 
Genoſſenſchafter unſerer Sache dienen wollen. Inbeſondere 
haben wir keine Veranlaſſung, das Neutralitätsprinzip preis- 
zugeben, ohne das es nun einmal keine ihrem Ziel 
näher kommende Genoſſenſchaftsbewegung gibt 
und geben kann, dagegen die gebieteriſche Pflicht, uns 
mit aller Kraft gegen die Einführung des Klaſſenkampf— 
grundſatzes in das Genoſſenſchaftsweſen zur Wehr zu ſetzen. 

Wer das Neutralitätsprinzip engherzig nennt und in 
ihm ein Hindernis für einen zeitgemäßen ſozialen Ausbau 


der Konſumvereinsbewegung erblickt, der hat noch gar nicht 
den richtigen Standpunkt gefunden, von dem aus er ihr 
Weſen wirklich erkennen und ihre Rolle im ſozialen Ent— 
wicklungsprozeß überſehen und beurteilen kann. Wir wollen 
daher den Verſuch machen, die Gegner des Neutralitäts— 
prinzips auf dieſen Standpunkt hinaufzuführen, in der 
Hoffnung, daß ſie von ihm aus gewahr werden, wie ſchief 
und unzutreffend ihre bisherige Betrachtungsweiſe des 
Weſens und der Ziele unſerer Bewegung geweſen und 
wie unvereinbar damit ihr Klaſſenkampfſtandpunkt iſt. 

Grundlegend und entſcheidend für alle diejenigen, die 
wiſſen wollen, ob durch die Konſumvereine die fortſchritt— 
liche Umbildung unſerer gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Wirt— 
ſchaftsordnung in eine ſoziale bewirkt werde, iſt ſicherlich 
die Frage, auf welchen Wirtſchaftsprinzipien die 
heute vorhandenen Konſumgenoſſenſchaften beruhen. Sind 
es kapitaliſtiſche Prinzipien, nach denen die Konſumvereine 
wirtſchaften, oder ſind es ſolche, wie fie in einer jozia- 
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung, wenn dieſe ſchon beſtände, 
vorgefunden werden müßten? 

Ergibt die Unterſuchung dieſer Frage, daß in den Kon— 
ſumvereinen bis jetzt nach kapitaliſtiſchen Grundſätzen 
gewirtſchaftet wurde, ſo müßte ihr Wert für die fortſchritt— 
liche ſoziale Umbildung der Wirtſchaftsordnung verneint 
werden, und die Forderung, es ſollten ſich die Genoſſen— 
ſchaften mit einem anderen, beſſeren Geiſt erfüllen, wäre 
vollauf berechtigt. Kann dagegen der Nachweis geliefert 
werden, daß die Konſumvereine in ihrer heutigen Geſtalt 
ſchon nach ſozialiſtiſchen Grundſätzen handeln, 
d. h. nach Grundſätzen, die denen der kapitaliſtiſchen Unter— 
nehmungen entgegengeſetzt und ſo beſchaffen ſind, daß uns 
aus ihrer Verallgemeinerung die ſozialiſtiſche Wirtſchafts— 
ordnung entſtehen würde, ſo müßte man auch ein— 
räumen, daß ſie keiner wie immer gearteten Korrektur 
ihrer Wirtſchaftsweiſe bedürften und daß es nur darauf 
ankäme, ihren Wirkungskreis möglichſt auszudehnen, ihnen 
auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens zur Herr— 
ſchaft zu verhelfen. 

Wir ſind in der Lage, für die letztere Anſicht den 
Beweis zu liefern und wollen dies ſogleich tun durch eine 
Vergleichung der Wirtſchaftsprinzipien, auf denen die kapi— 
taliſtiſche Unternehmung aufgebaut iſt, mit jenen, welche 
im Konſumverein verkörpert find. 

In erſter Linie ſtellen wir feſt, daß der Zweck eines 
jeden kapitaliſtiſch betriebenen Geſchäfts von dem einer 
richtigen Konſumgenoſſenſchaft grundverſchieden iſt. Wer 
einen Laden eröffnet, ein Gewerbe betreibt oder ſich an 
einer Fabrik beteiligt, der beabſichtigt damit, nicht nur 
ſeinen Unterhalt, ſondern auch ein Vermögen zu erwerben; 
ſein wirtſchaftlicher Zweck iſt, etwas zu gewinnen, mög— 
lichſt viel Profit zu machen. Wenn dagegen eine 
Anzahl Konſumenten zu einem Konſumverein zuſammen— 
treten, jo iſt ihr Zweck nicht, ihre Kapitalien möglichſt ge- 
winnbringend anzulegen und zu vergrößern, ſondern ſie 
wollen ſich durch gemeinſamen Einkauf die in ihrem Haus— 
halt konſumierten Güter in unverfälſchter, guter Qualität 
und preiswürdig beſchaffen, die Kaufkraft ihres Geldes 
vergrößern und dadurch ihre ökonomiſche Lage verbeſſern. 
Ihr Streben iſt nicht auf Erwerb, ſondern auf den 
rationellen Verbrauch ihres Einkommens ge— 
richtet. Sie wünſchen keinen Profit zu machen, ſondern 
halten den Zweck des Vereins für erreicht, wenn er ihnen 
dazu verhilft, daß ſie den Profit, den ſie ſonſt beim Ein— 
kauf dem kapitaliſtiſch wirtſchaftenden Händler, Gewerbe— 
treibenden und Fabrikanten entrichten müſſen, erſparen 
können. Ausſchaltung des Profits, alſo das ſtrikte 
Gegenteil des Zwecks der Unternehmung, iſt das ökonomiſche 
Ziel der Konſumgenoſſenſchaft. 

Hiermit hängen noch mehrere andere wichtige Unter— 
ſchiede in den Wirtſchaftsprinzipien von Unternehmung 
und Konſumverein zuſammen. 

Die Unternehmung arbeitet naturgemäß für den 


Markt; d. h. fie hat keinen feſten Kundenkreis, fie beſizt 
keinen ſichern Abnehmer für die Produkte, die ſie produ— 
ziert oder in den Handel bringt. Da die Käufer an ihr nicht 
intereſſiert ſind, ſo muß ſie ſie ſich ſuchen, ihnen nachlaufen, 
um ihren Zweck, die Waren mit Gewinn zu verkaufen, zu 
erreichen. Bei dieſer Jagd nach Abſatz und Kundſchaft 
tritt ſie mit andern Unternehmungen der gleichen Branche 
in Wettbewerb. Es entwickelt ſich zwiſchen ihnen die ſo— 
genannte freie Konkurrenz, in der regelmäßig die kapital— 
kräftigeren, weil meiſt leiſtungsfähigeren Unternehmungen 
die ſchwächern aus dem Felde ſchlagen und zur Liquidation 
zwingen. Dieſe „Produktionsweiſe für den Markt“ unter 
der Herrſchaft der Konkurrenz iſt es, durch die ſämtliche 
Wirtſchaftsbetriebe nach der Marxſchen Lehre zu kapi— 
taliſtiſchen Unternehmungen geſtempelt werden. 

Ganz anders ſteht es in dieſer Beziehung mit den 
Konſumvereinen. Noch bevor ſie ihren Betrieb beginnen, 
beſitzen ſie in ihren Mitgliedern einen feſten Kunden- und 
Abnehmerkreis. Was ſie kaufen und produzieren, dafür haben 
ſie auch Bedarf. Es wird nicht ins Blaue hinein gehandelt 
und fabriziert, ſondern planmäßig nach Maßgabe der 
Bedürfniſſe der Konſumenten, die ſich im Konſum— 
verein zu dieſem Zweck eine Organiſation geſchaffen haben. 
Die Wirtſchaft der Konſumvereine iſt eine geregelte Bedarfs— 
wirtſchaft. Die Konſumvereine konkurrieren auch nicht mit— 
einander, ſondern wir beobachten vielmehr, daß ſie ſich 
vereinigen, um ſich gegenſeitig zu unterſtützen und um 
mit gemeinſamen Kräften und Mitteln den Großeinkauf 
und die Produktion geeigneter Güter für den eigenen 
Bedarf an die Hand zu nehmen. Statt Konkurrenz herrſcht 
bei ihnen das Prinzip der Kooperation, des plan— 
mäßigen Zuſammenwirkens auf immer höherer Stufenleiter 
des wirtſchaftlichen Lebens. Sind die kapitaliſtiſchen Unter— 
nehmungen antagoniſtiſch, ſo die Konſumvereine ſoli— 
dariſch. Ihre Intereſſen ſtimmen überein; der Vorteil 
des einen iſt nicht, wie bei den Unternehmungen, der 
Nachteil des anderen, ſondern was einem nützt, kommt 
allen zu gut. Der Intereſſengegenſatz bei den Unter— 
nehmungen iſt in eine Intereſſenharmonie bei den 
Konſumvereinen verwandelt. Eine Wirtſchaftsweiſe auf 
Grundlage der Intereſſenharmonie, wo an die Stelle des 
Marktes der organiſierte Bedarf, an Stelle der Konkurrenz 
die Kooperation getreten iſt, beſitzt aber gerade wieder 
nach Marxſcher Anſchauung das Kriterium des Sozialis— 
mus; ſie iſt „ſozialiſtiſche Produktionsweiſe.“ 

Ein weiteres Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen der 
Unternehmung und dem Konſumverein bildet die Ver— 
ſchiedenheit der Stellung, die in ihnen die Betriebs- oder 
Produktionsmittel einnehmen. Bei der Unternehmung ſind 
ſie Privat-Eigentum eines oder mehrerer Kapitaliſten, 
die auf Grund und nach Maßgabe desſelben den aus ihr 
fließenden Gewinn einſtreichen. Das iſt nach Marx 
„kapitaliſtiſche Aneignungs- oder Verteilungsweiſe“. Bei 
den Konſumvereinen beobachten wir dagegen die ausge— 
ſprochene Tendenz, die Betriebs- reſp. Produktionsmittel 
in Kollektiveigentum zu verwandeln, ſie in den eigenen 
und unveräußerlichen Beſitz der Genoſſenſchaft, d. h. der 
Geſamtheit der an ihr beteiligten Konſumenten umzuwandeln. 
Sie ſind eifrig darauf bedacht, ein ſtetig wachſendes Ge— 
noſſenſchaftsvermögen, an dem keine Rechte einzelner 
Individuen haften, anzuſammeln. Der wirtſchaftliche Nutzen 
aber, der durch die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation 
hervorgebracht wird, fließt den Konſumenten, nicht 
irgend welchen Kapitalbeſitzern, zu und zwar nach Maß— 
gabe ihrer Leiſtung an der Hervorbringung dieſes 
Nutzens. Das iſt ſicher eine den Forderungen der ſozialen 
Gerechtigkeit entſprechende, d. h. ſozialiſtiſche Verteilungsweiſe. 
Dank dieſer Verteilungsweiſe wird im Bereich der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Organiſation das arbeitsloſe, aus Profit, 
Kapitalzins und Grundrente fließende Einkommen ausge— 
merzt und das Arbeitseinkommen von der Tributpflicht 
an das Kapital befreit. Der Ausbeutung des Menſchen 
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durch den Menſchen iſt in der Sphäre des Konſumvereins 
ein Ende gemacht. 

In den Betrieben der kapitaliſtiſchen Unternehmungen 
ſtehen ferner die darin beſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter 
unter dem Kommando der Kapftaliſten, der Beſitzer 
der Produktionsmittel oder der von ihnen eingeſetzten Direk— 
toren. Sie entſcheiden autonom über alle Arbeitsverhält— 
niſſe, ſie ſtellen die Arbeiter nach Bedarf an und entlaſſen lie, 
wenn es ihnen paßt; ſie beſtimmen, was und wann und wie 
gearbeitet werden ſoll. Die Unternehmung beſitzt von Haus 
aus eine monarchiſch— a riſtokratiſche Arbeitsverfaſſung, 
deren Nachteile die Arbeiter nur mit großer Mühe und 
Kraftanſtrengung zu mildern vermögen und die von den 
Gewerkſchaften beſtenfalls in eine konſtitutionelle 
verwandelt werden kann. Ganz anders verhält es ſich 
mit den Betrieben der Konſumvereine. Die darin an— 
geſtellten Perſonen ſtehen unter der Kontrolle der von 
der Geſamtheit der Mitglieder eingeſetzten Behörden 


und Verwaltungsorgane. Bei der Wahl derſelben können 
die Angeſtellten mitwirken, jofern ſie von der ihnen 


bequem gebotenen Möglichkeit, Mitglieder ihrer Genoſſen— 
ſchaft zu werden, Gebrauch machen. Nicht Kapitaliſten, 
ſondern die Geſamtheit der an einer Konſumgenoſſen— 
ſchaft intereſſierten Konſumenten entſcheidet alſo direkt 
oder indirekt durch ihre gewählten Vertrauensmänner über 
die Arbeitsbedingungen und die Arbeitsaufgaben des be— 
ſchäftigten Perſonals. Letzteres ſchafft für und nach An— 
weiſung derjenigen, die ihre Dienſte oder Produkte konſu— 
mieren und bezahlen. Dies Verhältnis der Arbeiter zur 
Konſumgenoſſenſchaft läßt ſie als eine wirtſchaftliche Demo— 
kratie, als eine Wirtſchaftsform mit demokratiſcher 
Ruh üse meſſung erſcheinen. 

Der Angeſtellte einer konſumgenoſſenſchaftlichen Or— 
ganiſation iſt denn auch kein Proletarier mehr, ſelbſt 
wenn er für ſeine Arbeit keine höhere Beſoldung erhalten 
würde als den Lohn, den er auch in einer entſprechenden 
Stelle in einer Unternehmung verdienen könnte. Denn 
nicht die Höhe des Einkommens macht den Proletarier 
aus, ſondern ſeine Stellung in der Arbeitsverfaſſung eines 
Betriebs, ſein Verhältnis zu den Produktionsmitteln. Der 
Arbeiter in einer Unternehmung iſt „Untertan“ des Kapi⸗ 
taliſten, der ihr Beſitzer iſt, d. h. der Arbeiter hat in der 
Unternehmung kein Mitbeſtimmungsrecht, an ihren Pro— 
duktionsmitteln kein Miteigentumsrecht. Seine Beziehungen 
zur Unternehmung beſchränken ſich darauf, daß er eine 
ihm vorgeſchriebene Arbeit leiſtet und dafür einen ver— 
einbarten Lohn bezieht. Dies „Lohuſyſtem“ macht ihn 
„unfrei“, ſtempelt ihn zum Proletarier. In der Konſum— 
genoſſenſchaft dagegen iſt der Arbeiter nicht Untertan eines 
Kapitaliſten, ſchon weil es einen ſolchen hier gar nicht 
gibt; er ſteht aber hier auch zu der leitenden Behörde des 
genoſſenſchaftlichen Betriebs nicht in einem Abhängigkeits— 
verhältnis, ſondern in dem eines freien Arbeiters. Er 
iſt ein gleichberechtigtes Glied der Gemeinſchaft, in der er 
arbeitet. Er iſt Miteigentümer der Produktionsmittel, mit 
denen er arbeitet, er hat das Recht, an der Wahl der 
Organe, die die Genoſſenſchaft leiten, teilzunehmen. Dem 
Vorſtand der Genoſſenſchaft, ſowie ſeinen direkten Vor— 
geſetzten ſteht er nicht anders gegenüber, als der Bürger 
einer demokratiſchen Republik ſeiner ſelbſtgewählten Re⸗ 
gierung und ihren Dienern. Es gibt alſo in der Konſum— 
genoſſenſchaft infolge ihrer demokratiſchen Arbeitsverfaſ— 
ſung keine Herren und keine Knechte, keine Bourgeois und 
keine Proletarier, keine Kapitaliſten und keine Lohnarbeiter, 
ſondern nur Diener einer ſich ſelbſt regierenden Gemein— 
ſchaft. Sie haben zwar verſchiedene Funktionen und 
Beſoldungen und befinden ſich in einem Verhältnis der 
Ueber- und Unterordnung, aber ſie ſind trotzdem gleich 
und frei. Die Gleichheit beſteht nämlich nicht darin, daß 
alle eine gleich hohe Beſoldung haben und alle Ueber- und 
Unterordnung aufhört, und die Freiheit auch nicht darin, 
daß jeder tun kann, was ihm beliebt. Bei ſo verſtandener 
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Gleichheit und Freiheit wäre eine geordnete Geſellſchaft 


ein Ding der Unmöglichkeit; ſie würde nicht zum Sozia— 
lismus, ſondern zur Anarchie führen. Mit Recht ſagt 
daher auch Friedrich Engels: „Der wirkliche Inhalt der 
proletariſchen Gleichheitsforderung iſt die Forderung der 
Abſchaffung der Klaſſen. Jede Gleichheitsforderung, die 
darüber hinausgeht, verläuft notwendig ins Abſurde.“) 
Die Freiheit aber beſteht, wie ſchon Rouſſeau erkannt hat, 
in dem Gehorſam gegenüber dem uns ſelbſt gegebenen 
Geſetz und in der Herrſchaft über uns ſelbſt, in dem frei— 
willigen ſich unterziehen gegenüber den Geboten der 
Pflicht und der erkannten ſittlichen und ſozialen Notwen— 
digkeit. Die Gleichheit und Freiheit, in dieſem allein ver— 
nünftigen Sinne aufgefaßt, findet ſich bei den Konſum— 
genoſſenſchaften realiſiert und gelangt daher auch, in dem 
Maße ihrer Entwicklung und Ausbreitung, in der Geſell— 
ſchaft zum Durchbruch. 

Schließlich möchten wir noch auf folgende, Unter— 
nehmung und Konſumverein unterſcheidende Momente auf— 
merkſam machen. Die Unternehmung iſt ein Pri— 
vilegium der beſitzenden Klaſſen. Nur in Aus— 
nahmefällen, die kaum zählen, gelingt es einem Prole— 
tarier heute noch, ſich zum Unternehmer aufzuſchwingen. 
In der Regel iſt die Unternehmereigenſchaft an den Beſitz 
eines mehr oder weniger großen Kapitals geknüpft. Des— 
halb haben nur die Angehörigen der beſitzenden Klaſſen 
Zugang zu jenen wirtſchaftlichen Poſitionen, an denen ſich 
der moderne Reichtum anhäuft, auf denen ſich neuer Be— 
ſitz bildet. Mit dieſem Charakter der Unternehmung als 
eines wirtſchaftlichen Privilegiums hängt es zuſammen, 
daß ihr die Tendenz innewohnt, nach einer Monopol— 
ſtellung zu ſtreben. Durch die Kartelle und Truſts, 
dieſe modernen Fortbildungen der Unternehmung, wird 
der Wettbewerb der konkurrierenden Unternehmer beſeitigt. 
An ſeine Stelle tritt die ſchrankenloſe Beherrſchung eines 
Produktionsgebiets durch eine Kapitaliſtenorganiſation, die 
niemand mehr zugänglich iſt, die ſich völlig exkluſiv 
verhält. Der Konſumverein dagegen iſt kein Privi— 
legium irgend einer Klaſſe. Er ſteht dem Aermſten offen und 
läßt den Reichſten zu. Er fragt bei Aufnahme ſeiner Mit- 
glieder nicht nach Beruf, Geſchlecht, Rang und Raſſe, nicht 
nach Bürgerbriefen und Leumundszeugniſſen. Aufrechten und 
Gefallenen öffnet er gleich gerne ſein Tor. Alles, was 
Menſchenantlitz trägt, hat einen Platz, hat Rechte im Kon⸗ 
ſumverein, iſt gleichberechtigt mit allen Uebrigen. In 
unſichtbaren Lettern ſteht über ſeiner Pforte das große 
Wort geſchrieben: Kommet her zu mir alle, ihr 
Mühſeligen und Beladenen! Aber dieſes Wort 
hat nicht den Sinn, daß der Konſumverein entwür— 
digende Almoſen reichen will; er hilft den Hilfloſen auf 
die edelſte und erhebendſte Art, indem er ſie lehrt, ſich 
ſelbſt zu helfen, indem er das Vertrauen in ihre eigene 
wirtſchaftliche Kraft weckt; er zeigt auch den Unterdrückten 
und Ausgebeuteten einen Weg, auf dem ſie durch Ent— 
wicklung ihrer intellektuellen und ſittlichen Kräfte zu wirt— 
ſchaftlicher und ſozialer Freiheit, zu einer höheren, menſchen— 
würdigen Exiſtenz gelangen können. 

Während alſo die Unternehmung exkluſiv und vom 
eigenſüchtigen Willen zur Macht und zu unumſchränkter 
wirtſchaftlicher Herrſchaft beſeelt iſt, tritt uns der Kon— 
ſumverein als eine Organiſation der Brüderlichkeit und 
dienenden Nächſtenliebe entgegen. 

Wir ſehen alſo, daß der Konſumverein in allem und 
jedem das ſtrikte Gegenteil der kapitaliſtiſchen Unternehmung 
iſt, nicht bloß in Bezug auf ſeine wirtſchaftlichen Prinzipien, 
ſondern auch in Bezug auf die ſozialen und ſittlichen 
Tendenzen. In der Unternehmung befinden wir uns im 
Reiche der Klaſſen- und Intereſſengegenſätze, des Rennens 
nach Reichtum und Genuß, kurz: im Reich des Mammons, 
im Konſumverein dagegen find wir im Reiche der öko— 
nomiſchen und ſozialen Solidarität, der höchſten menſch— 
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lichen Kulturintereſſen, kurz: des Sozialismus. Alle 
lebendigen Kräfte des letzteren finden wir, wie von uns 
nachgewieſen wurde, beim Konſumverein in der Anlage 
vor; fie harren hier nur der Auferweckung, um ſich im 
wirtſchaftlichen und ſozialen Leben zu betätigen und durch— 
zuſetzen, ſie heiſchen von uns nur liebe- und verſtändnis— 
volle Pflege, um zu voller Entwicklung zu gelangen, durch 
die ſie die kapitaliſtiſche „Produktionsweiſe“ ſamt ihrem 
ganzen ſozialen, politiſchen und ethiſchen „Ueberbau“ über— 
winden. a 
Was können und wollen nun die Klaſſenkampftheo— 
retiker an und im Konſumverein noch ſozialiſtiſcher machen, 
als er es ſchon iſt? Worin ſoll der „andere Geiſt“ be— 
ſtehen, den ſie in ihn hineintragen wollen? Wo iſt die 
Engherzigkeit, wo die Rückſtändigkeit, die ſie aus ihm ver— 
treiben möchten, wo die Beſchränktheit ſeiner Wirkungs— 
ſphäre, die zu erweitern fie ſich berufen fühlen? Begreift 
ihr Klaſſenkampftheoretiker denn nicht, daß euer Geiſt, 
gemeſſen an dem, der ſich im Konſumverein verkörpert, 
unſozialiſtiſch, engherzig und rückſtändig iſt? 
Daß nicht die Wirkungsſphäre des Konſumvereins, ſon— 
dern nur eure Auffaſſung davon beſchränkt iſt? 
Da nennt ihr euch Sozialiſten, Sozialdemokraten, und 
glaubt alle Weisheit gepachtet zu haben, die ſich auf den 
Sozialismus und die Mittel zu ſeiner Verwirklichung be— 
ziehen. Ihr vermeint, ſein Kommen zu ſpüren in jedem 
Truſt, jeder Bankkonzentration, jedem Warenhaus, jedem 
Börſenkrach, ja ihr redet ſchon von Sozialismus, wenn 
nur einige erwerbsbefliſſene Wirte das Projekt einer eigenen 
„Genoſſenſchafts“-Brauerei ventilieren. Ihr ſeht Sozialis— 
mus überall, wo Profitſucht und Spekulationsgeiſt ihre 
Triumphe feiern, überall, wo keiner iſt; aber dort, wo 
wirklicher Sozialismus ſich in einer neuen Wirtſchaftsform 
rein und unverfälſcht offenbart, da ſeht ihr ihn nicht, oder 
wollt ihn nicht anerkennen, da ſchwatzt ihr lieber von 
„bürgerlichen“ Konſumvereinen! Für den Sozialismus, 
wie er in den neutralen, auf rein genoſſenſchaftlichen 
Grundſätzen aufgebauten Konſumentenorganiſationen leibt 
und lebt, für den Sozialismus, der mitten unter euch 
entſteht, wächſt und blüht, — für den habt ihr 
kein Auge, kein Verſtändnis, keine Liebe, den achtet ihr 
für nichts, der hat nach eurer Anſicht für ſich ſelbſt 
keinen Zweck und keine Exiſtenzberechtigung, ſondern ſoll ſie 
erſt erhalten, wenn ihr ihn als Mittel, als Kriegskaſſe 
oder als Invalidenanſtalt in euren Klaſſenkämpfen benutzen 
könnt. O, über euch verblendete Schalksnarren! 
Niemand, der ſich einmal in das Weſen, in die wirt— 
ſchaftlichen, ſozialen und ethiſchen Prinzipien der Konſum— 
vereine hineingedacht hat, kann verkennen, daß ſie die 
Grund- und Urform einer neuen Wirtſchafts— 
ordnung bilden, daß man die Normen, nach denen das 
wirtſchaftliche Leben in der Konſumgenoſſenſchaft geordnet 
iſt, ſich nur auf das ganze Gebiet der Volks- und Welt— 
wirtſchaft ausgedehnt und angewandt vorzuſtellen braucht, 
um das Gebilde einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, einer ſo— 
zialen Demokratie vor dem geiſtigen Auge erſtehen zu ſehen. 
Und hierzu bedarf es heute nicht einmal mehr einer 
großen Phantaſie und Abſtraktionskraft. Sogar mit 
unſerem phyſiſchen Auge vermögen wir ſchon heute ein 
gewaltiges Stück der heraufziehenden ſozialiſtiſchen Geſell— 
ſchaftsordnung, das aus dem Konſumvereinsweſen hervor— 
gegangen iſt, innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu 
erkennen. Es tritt uns in dem von Marx als klaſſiſch 
bezeichneten Lande des Kapitalismus, in Großbritannien, 
in handgreiflicher Wirklichkeit entgegen. Hier, wo die 
Wiege der Konſumgenoſſenſchaften ſtand, hat unſere Be— 
wegung auch am früheſten nationale Dimenſionen ange— 
nommen, ihre organiſatoriſche Kraft durch Bildung kon— 
ſumgenoſſenſchaftlicher Föderationen potenziert und ihre 
Grundſätze in großem Maßſtabe auf faſt allen Gebieten des 
wirtſchaftlichen Lebens zu erfolgreicher Anwendung gebracht. 
In der engliſchen Co- operative Wholesale Society 


haben wir eine ſozial-wirtſchaftliche Organiſation vor uns, 
die nicht nur die Entwicklungs- und Leiſtungsfähigkeit der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Grundſätze, ihre den kapitaliſti— 
ſchen Wirtſchaftsprinzipien überlegene Kraft im hellſten 
Lichte zeigt, ſondern auch den Beweis liefert, daß es mög— 
lich iſt, innerhalb der beſtehenden Geſellſchaftsordnung die 
ſozialiſtiſche Organiſation der Volkswirtſchaft in großem 
Umfange durchzuführen. Die engliſche Co-operative Whole- 
sale Society iſt längſt nicht mehr, wie man nach ihrem 
Namen vermuten könnte, ein bloßer Großeinkaufsverband, 
ſondern eine die genoſſenſchaftliche Produktion planmäßig 
und auf nationaler Stufenleiter organiſierende, heute aus 
nahezu 1200 Konſumvereinen mit 1 Millionen Mit- 
gliedern beſtehende Konſumentendemokratie. Aufgebaut 
auf den gleichen ſozialiſtiſchen Grundſätzen, wie die lokalen 
Konſumgenoſſenſchaften, hatte die jetzt ſeit 43 Jahren be— 
ſtehende Co-operative Wholesale Society im Jahre 1906 
einen Umſatz von Fr. 562,750,875 zu verzeichnen, von 
dem Gebrauchsgüter im Werte von Fr. 121,265,450 
in ihren eigenen zahlreichen Werkſtätten -und Fabriken, 
auf ihren eigenen Landgütern und Teeplantagen durch 
10,265 darin beſchäftigte Arbeiter, Handwerker u. ſ. w. 
produziert wurden. 

Dieſe gewaltige, den Güteraustauſch und die Pro— 
duktion für einen gegebenen Bedarf planmäßig und im 
allgemeinen Intereſſe leitende Konſumentendemokratie, die 
von Jahr zu Jahr dem Kapitalismus neues Terrain ab— 
gewinnt und ihn augenſcheinlich noch aus vielen tauſend 
Poſitionen herauswerfen wird, iſt ſicherlich mehr als ein 
„doktrinäres Experiment“, ſie iſt, unſerer Anſicht nach, die 
ſich organiſch entfaltende und ſchrittweiſe verwirklichende 
„ſozialiſtiſche Produktionsweiſe“, iſt der im Anmarſch gegen 
den Kapitalismus befindliche Sozialismus. 

Für die große innere Wahrheit und Ueberzeugungs— 
kraft des Gedankens, daß der Sozialismus in ſeiner reinſten 
und zugleich praktiſch zweckmäßigſten Geſtalt in der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft enthalten ſei, iſt es bezeichnend, daß ſie 
ſelbſt den Doktrinarismus des verbohrteſten aller Marxiſten 
auf einen Augenblick zu durchdringen vermochte. Am 
Schluſſe der Broſchüre von Karl Kautsky, in der er den 
nur „bedingten Wert“ der Konſumvereine nachzuweiſen 
unternahm und in der er zweifelsohne das Menſchen— 
mögliche in der Verkennung des Weſens dieſer „fraglichen 
Genoſſenſchaften“ geleiſtet hat, ſteht als letzter der merk— 
würdige, alle früheren Ausführungen des Autors wider— 
legende Satz: 

„Und was iſt denn das Bild, welches wir uns von 
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft entwerfen, anderes, als das 
einer ungeheuren Konſumgenoſſenſchaft, die 
allerdings keine Handelsgenoſſenſchaft, ſondern gleichzeitig 
eine Produktivgenoſſenſchaft iſt, deren Betriebe für den 
Konſum ihrer Mitglieder produzieren!“ 

Wenn man zugeſteht, daß die ſozialiſtiſche Geſellſchaft 
eine ungeheure Konſumgenoſſenſchaft iſt, jo muß man uns 
auch einräumen, daß ein gewöhnlicher Konſumverein eine 
ſozialiſtiſche Geſellſchaft en miniature iſt und den „Zukunfts— 
ſtaat“ im Embryonalzuſtand darſtellt. Nach der eigenen Lehre 
von Marx und Engels gibt es aber in der ſozialiſtiſchen 
Geſellſchaft keine Klaſſen mehr, ſie ſind aufgehoben; der 
Klaſſenkampf hat ſeinen Sinn und ſeine Berechtigung ver— 
loren. Der Sozialismus iſt nicht ein geſellſchaftlicher 
Kampf-, jondern ein Friedens zuſtand. Mit welcher Logik 
kann man aber dann von den Konſumvereinen verlangen, 
daß ſie ſich auf den Boden des Klaſſenkampfes ſtellen und 
daß ſie ſich durch „klaſſenbewußte Genoſſenſchafter“ — welche 
eontradietio in adjeeta! — einen „anderen Geiſt“, als 
den, aus dem ſie geboren ſind, einblaſen laſſen? 

Der Klaſſenkampf, der einer auf gegenſätzlichen In— 
tereſſen aufgebauten Wirtſchaftsordnung entſpringt und 
deſſen Notwendigkeit, ja deſſen Berechtigung in gewiſſen 
Situationen wir ausdrücklich anerkennen, ſo lange er ſich 
innerhalb der Grenzen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft 
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bewegt und auf ihrem Boden ausgefochten wird, iſt mit 
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen und Grundſätzen unver— 
einbar. Er verſtößt in all und jeder Beziehung gegen das, 
was eine Konſumgenoſſenſchaft iſt, ſein muß und zu tun 
hat. Wie wir noch ſpäter näher nachweiſen werden, ver— 
dirbt er ſie in der Wurzel, vernichtet ihre beſte Kraft und 
verunmöglicht ihr die Erfüllung ihrer ſozialen Miſſion. 
Der Klaſſenkampf und die genoſſenſchaft— 
liche Organiſationsmethode ſchließen ein— 
ander ſo völlig aus, wie ſich Kapitalismus 
und Sozialismus ausſchließen. Wo Berufs— 
organiſationen und Parteien, wie die Gewerkſchaften und 
die Sozialdemokratie, die Intereſſen einzelner Arbeiter— 
ſchichten oder der ganzen Klaſſe gegenüber der beſtehenden 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und im Rahmen des heutigen 
„Klaſſenſtaates“ vertreten und wahrnehmen müſſen, mögen 
fie nötigenfalls den Klaſſenkampf proklamieren und ſich für 
ihn, ſo gut ſie können, organiſieren. Wir haben hierfür 
volles Verſtändnis, wenn ſchon wir weit davon entfernt 
ſind, anzuerkennen, daß der Klaſſenkampf das einzig 
„wiſſenſchaftliche“ und die Politik der Sozialdemokratie 
und der Gewerkſchaften mit Fug und Recht beherrſchende 
Prinzip der Arbeiterbewegung ſei. Den Klaſſenkampf aber 
auf die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ausdehnen zu wollen, 
ſie in den Strudel der Streiks, Boykotts und Ausſper⸗ 
rungen, der politiſchen Agitationen, Wahlen und Abſtim⸗ 
mungen hineinzuziehen, iſt ein Unterfangen, das nicht nur 
aller Logik und Vernunft ins Geſicht ſchlägt, ſondern auch 
die allerfatalſten Konſequenzen zeitigen und die höchſten und 
wichtigſten Intereſſen unſeres Volkes in ſchwerſter Weiſe 
ſchädigen und gefährden müßte. 

Man könnte das einem törichten Haſchen nach Augen— 
blicksvorteilen entſpringende und vom Gefühl der eigenen 
Schwäche und Unzulänglichkeit eingegebene Beſtreben unſerer 
„klaſſenbewußten“ Genoſſenſchaftsreformatoren noch einiger— 
maßen entſchuldigen, wenn die Träger und Führer der 
heutigen Konſumvereinsbewegung verſäumt hätten, Klar— 
heit über das Weſen der Genoſſenſchaften zu ſchaffen, 
wenn ſie ſelbſt noch nicht zur Erkenntnis der Bedeutung 
und ſozialen Rolle der ihrer Pflege anvertrauten Orga— 
niſationen gekommen wären, wenn ſie einen ſozialen 
Ausbau derſelben ablehnen und wenn ſie darauf ausgehen 
würden, die genoſſenſchaftlichen Inſtitutionen, ſtatt fort— 
zubilden und konſequent weiter zu entwickeln, künſtlich 
zu verkrüppeln und denen der Erwerbsgeſellſchaften an— 
zunähern, kurz, wenn die vorhandenen Konſumvereine 
infolge der Unfähigkeit ihrer Leiter wirklich rückſtändig 
wären und kapitaliſtiſch zu entarten drohten. Aber hiervon 
kann, von ganz verſchwindenden Ausnahmen abgeſehen, 
nirgends, weder in der Schweiz, noch in Deutſchland, 
noch in England, noch ſonſtwo die Rede ſein. Gerade 
bei uns in der Schweiz hat während der letzten 10 Jahre, 
unter dem Einfluß der Tätigkeit unſeres Verbandes, die 
Verfaſſung der Konſumvereine eine bedeutende, allerdings 
nur dem Kenner ſichtbare Fortbildung erfahren; iſt ſie 
am konſequenteſten den genoſſenſchaftlichen Grundſätzen 
gemäß ausgeſtaltet worden. Man iſt ſich auch in den 
Kreiſen der praktiſch tätigen Konſumgenoſſenſchafter der 


großen volkswirtſchaftlichen Ziele und Aufgaben 


unſerer Bewegung klar bewußt und eifrig bemüht, ihnen 
näherzukommen, ſie zu löſen. Von unſerem Verbande 
iſt zuerſt die genoſſenſchaftliche Organiſation der Kaufkraft 
des Schweizervolkes als ſeine nationale Aufgabe in der 
vor uns liegenden Geſchichtsperiode erkannt und proklamiert 
worden, und der Geſichtspunkt, der die ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchafter bei ihrer geſamten Tätigkeit leitete, iſt 
kein anderer als der, auf der Grundlage des organiſierten 
Konſums zur genoſſenſchaftlichen Produktion fortzuſchreiten. 
Es iſt alſo durchaus unrichtig, zu behaupten, wir wollten den 
Arbeitern zumuten, ſich mit den nächſtliegenden Vorteilen der 
elementarſten Genoſſenſchaftsform zufriedenzugeben. Die 
ſchweizeriſche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ſteht heute in 
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keiner Beziehung dem ſozialen Fortſchritt entgegen. Sie iſt im 
allgemeinen von einem durchaus ſozialen und fortſchritts— 
freundlichen Geiſt und Tätigkeitsdrang erfüllt und weder 
„verkrämert“ noch „rückſtändig“, ſondern ſie wirkt gemäß der 
Parole: Den Konſum organiſieren, heißt die Arbeit 
emanzipieren. Wir haben uns auch nie geſcheut, offen 
und ehrlich Farbe zu bekennen, zu ſagen, wer wir ſind 
und was wir wollen. Wenn man das hie und da, wie 
es ſcheint, noch nicht weiß, ſo liegt die Schuld wohl nicht 
an uns. Wo immer es die Situation und unſere Grund— 
ſätze erforderten, ſind wir friſch und frank in den Kampf 
für die von uns vertretenen allgemeinen Konſumenten— 
intereſſen gezogen. Wo iſt der, der uns mit Recht Halb— 
heit, faules Kompromißlen und ſeiges Verſchleiern des 
Weſens und Kerns unſerer genoſſenſchaftlichen Ideale vor— 
werfen dürfte? 

Daß es indeſſen auch bei den Konſumvereinen noch 
viel zu verbeſſern gibt, daß die genoſſenſchaftliche Erzieh— 
hung erſt in den Anfängen ſteht, daß noch unendlich viel 
gearbeitet werden muß, damit wir den großen ökonomiſchen 
Produktionsproblemen, die vor uns liegen, gewachſen ſind, 
daß gegenwärtig unſere Kräfte noch viel zu ſchwach und 
unzureichend ſind, um von heute auf morgen an ihre Be— 
wältigung herantreten zu können — das alles weiß niemand 
beſſer, als wir ſelbſt. Aber ebenſo beſtimmt wiſſen wir 
auch, daß wir, um die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
zum Range eines die Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung 
umgeſtaltenden Faktors zu erheben, den Boden unſerer 
aus taujend-, ja millionenfältiger praktiſcher 
Erfahrung herausgewachſenen Grundſätze nicht 
verlaſſen dürfen, daß wir allein aus ihnen die 
Kraft und das Recht ſchöpfen können, das zu voll— 
bringen, was wir als unſere ſoziale Miſſion erachten. 
Wir Genoſſenſchafter haben weder die Grundſätze, noch 
die Methoden, nach der wir heute arbeiten, zu ändern, 
fie haben ſich aus der mehr als 60-jährigen Geſchichte 
unſerer Bewegung ergeben und noch ſtets bewährt. Wir 
verdanken ihnen alle unſere Erfolge, den ſtetigen, durch 
keine äußeren Angriffe aufzuhaltenden Fortſchritt und den 
inneren Frieden, der den Konſumvereinen meiſt beſchieden 
war. Nur dort, wo von ihnen abgewichen wurde, finden 
wir Niederlagen und Zänkereien, Stagnation und Auf— 
löſung in den Annalen unſerer Bewegung verzeichnet. 

Kein vernünftig denkender Menſch, am allerwenigſten 
einer, der Sozialiſt ſein will, wird es uns deshalb verargen 
können, wenn wir uns entſchloſſen zeigen, an unſeren er— 
probten Grundſätzen und Methoden bis zum Aeußerſten 
feſtzuhalten. Wir verteidigen ſie gegen jeden Angriff, 
komme er nun von rechts, aus dem Lager der Mittel— 
ſtandspolitiker, oder von links, aus dem Lager der Sozial— 
demokraten und Gewerkſchafter, und laſſen uns um keines 
Haares Breite davon abdrängen. Wer das zu tun ver— 
ſucht, iſt unſer Freund nicht, ja iſt auch nicht ein wirklicher 
Freund der Arbeiter, mag er ſich auch noch ſo ſehr 
als ein ſolcher gebärden. Den richtigen Genoſſenſchafter 
erkennen wir daran, daß er alle unſere Grundſätze, die 
innerlich eng miteinander zuſammenhängen, ausnahmslos 
und bis in ihre letzten Konſequenzen anerkennt. Das 
willkürliche Ausſchalten einzelner Prinzipien und ihr Er— 
ſatz durch andere, die auf ganz fremden Aeckern gewachſen 
find, können wir nicht zulaſſen. Indem wir für die In— 
tegrität unſeres Konſumgenoſſenſchaftsweſens eintreten, ſind 
wir uns bewußt, die beſten und höchſten Intereſſen unſeres 
Volkes in Gegenwart und Zukunft zu verteidigen. Das 
gilt ganz beſonders für den Grundſatz unſerer Neutralität 
gegenüber allen Partei- und Klaſſenkämpfen. Wer ſich 


hierfür Waffen ſchmieden will, muß in eine andere Schmiede, 
als in die der Konſumgenoſſenſchaften gehen; ſie können 
ihm dazu weder Eſſe noch Eiſen zur Verfügung ſtellen. 
Die Waffen, die ihr Arſenal birgt, ſtehen nur in den 
Fällen zur Verfügung, wo es ſich um die Verteidigung 
der allgemeinen Konſumentenintereſſen, um den Schutz 
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des organic aus dem Mutterſchoß der arbeitenden Klaſſen 
hervorſprießenden Sozialismus, um die Aufrechthaltung 
ſeiner geſetzlichen Daſeins- und Entwicklungsbedingungen 
handelt. Um als Hilfstruppe im Kampf der Klaſſenintereſſen, 
die notwendig ohne Ausnahme antiſozial ſind und aus 
deren Aufeinanderplatzen ſich, unſerer Anſicht nach, auch 
niemals eine höhere, auf der Solidarität der allgemein 
menſchlichen Intereſſen beruhende Geſellſchaftsordnung er— 
geben kann, benutzt zu werden, iſt die Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung zu gut und zu heilig; zu gut, weil die 
Konſumgenoſſenſchaft viel größere Werte einſchließt, 
als beim Klaſſenkampf auf dem Spiele ſtehen; zu heilig, 
weil wir in ihr den reinen Behälter eines großen welt— 
geſchichtlichen Kulturideals verehren, das wir uns 
nicht hinunterzerren laſſen wollen in das wilde und oft 
unſaubere Kampfgetümmel antiſozialer Sonderintereſſen. 
* 


P. S. In unſerem folgenden Artikel werden wir die 
Zerſetzung der genoſſenſchaftlichen Grundſätze und des 
Sozialismus durch den Klaſſenkampf behandeln. 

. eee e 
FOR Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 
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Internationaler Genoſſenſchaftsbund. Der leitende 
Ausſchuß des Genoſſenſchaftsbundes erſtattet ſoeben Bericht 
über den gegenwärtigen Stand dieſer faſt die ganze Welt 
umfaſſenden Organiſation. Wir erſehen daraus, daß dem 
Bunde gegenwärtig 632 Genoſſenſchaften als Mitglieder 
angehören, die ſich auf die nachfolgend genannten Länder 
verteilen: Belgien, Bulgarien, Dänemark, Deutſchland, 
Frankreich, Großbritannien, Indien, Italien, Kanada, 
Kapkolonie, Niederlande, Norwegen, Oeſterreich, Rumänien, 
Rußland, Schweden, Schweiz, Serbien, Spanien, Ungarn, 
Vereinigte Staaten, Weſtindien. Am meiſten Verbands— 
genoſſenſchaften befinden ſich in Großbritannien (371 Ver- 
eine), wo ſich auch der Sitz des Bundes befindet. In 
der Schweiz ſind außer dem Verbande ſelbſt noch die 
Verbandsvereine in Baſel, Bern, Chur, Frauenfeld, Genf, 
Luzern, Neuenburg, Solothurn, Vivis und Winterthur 
Mitglieder des Bundes. Außer den oben erwähnten 632 
Vereinen gehören ihm noch 18 Einzelmitglieder an aus 
folgenden Ländern: Auſtralien, Bulgarien, Cypern, Griechen— 
land, Kanada, Kapkolonie, Rußland, Vereinigte Staaten. 

Der Bericht erwähnt, daß die finanzielle Situation 
des Bundes heute beſſer als je ſei. Das Jahreseinkommen 
ſtieg auf Fr. 12,651, gegenüber dem Vorjahre eine Er— 
höhung um Fr. 1725. In Bezug auf die Höhe der Bei— 
träge ſteht die Schweiz an dritter Stelle mit Fr. 717. 50 
(an erſter Stelle findet ſich Großbritannien mit Fr. 7720, 
an zweiter Deutſchland mit Fr. 1607). 

Unter den Ausgaben wird als für das letzte Jahr 
hauptſächlich in Betracht fallender Poſten die Herausgabe 
der „Genoſſenſchaftlichen Biographie“ erwähnt, welche auf 
Fr. 5108 zu ſtehen kam. 

Von den Fragen, mit denen ſich der Zentralausſchuß 
in nächſter Zeit zu beſchäftigen haben wird, nennt der 
Bericht: 1. die Finanzen des Bundes, 2. die Zuſammen— 
ſetzung des Zentralausſchuſſes, 3. die Reviſion der Sta— 
tuten. Ferner wird erwähnt, daß die nachgenannten Mit— 
glieder des Zentralausſchuſſes am demnächſt ſtattfindenden 
Kongreß in Cremona folgende Angelegenheiten zur Be— 
ſprechung bringen werden: die Herren Heinrich Kaufmann 
und Dr. Hans Müller die Frage der Beſteuerung der 
Genoſſenſchaften; die Herren Kaufmann, Lorenz und Dr. 
Müller die Reviſion der Statuten des Bundes; die Herren 
Kaufmann und Exner das Thema: Die Art, in welcher 
Mitglieder des Zentralausſchuſſes gewählt werden. 

Das Bureau des internationalen Genoſſenſchaftsbundes 
wurde von Red Lion Square nach Bloomsbury Square, 
London W. C. verlegt, wo für ſieben Jahre zum voraus 
Lokalitäten gemietet wurden. 
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Wenn es uns geſtattet ijt, bei Anlaß der Beſprechung 
des uns vorliegenden Berichtes des leitenden Ausſchuſſes 
einen Wunſch auszudrücken, ſo iſt es der, es möchte in 
Zukunft bei der Abfaſſung ſolcher Schriftſtücke etwas mehr 
Wert auf ein korrektes Deutſch gelegt werden. 

Zum internationalen Genoſſenſchaftskongreß in Cremona. 
In dem vorſtehend beſprochenen Bericht des leitenden Aus— 
ſchuſſes des internationalen Genoſſenſchaftsbundes heißt 
es am Schluß: 

„Der italieniſche Ausſchuß hat es verſtanden, in ſei— 
nem Lande ſehr viel freundſchaftliches Intereſſe wachzurufen, 
welches unter anderem in einer ſehr freigebigen Zeichnung 
von Beiträgen Ausdruck gefunden hat. Das beweiſt, wie 
vollſtändig irrig die ausgeſprochenen Beſorgniſſe waren, 
es würde in Italien an den bedurften Mitteln mangeln. 
Wer die italieniſchen Volksbanken und Sparkaſſen kennt, 
der würde ſich zu ſolcher unglücklichen Behauptung nicht 
haben verleiten laſſen.“ 

Wir wiſſen nicht, gegen wen dieſer Paſſus gerichtet 
iſt, und es iſt uns auch nicht bekannt geworden, daß ein 
nicht italieniſcher Genoſſenſchafter die „unglückliche Be— 
hauptung“ aufgeſtellt hat, es würde dem internationalen 
Genoſſenſchaftskongreß in Italien an dem nötigen finan— 
ziellen Rückhalt fehlen. Dagegen ſcheint einer der Führer 
der italieniſchen Genoſſenſchaftsbewegung, Herr Luigi Luz— 
zatti, der auch den internationalen Genoſſenſchaftskongreß 
in Cremona präſidieren wird, lebhafte Bedenken gegen die 
Möglichkeit der Durchführung eines internationalen Ge— 
noſſenſchaftskongreſſes in Italien gehegt zu haben, als er 
in ſeinem Organ „Üredito e Cooperazione* folgendes 
ſchrieb: 

„Keine der Genoſſenſchaftsgruppierungen Italiens hatte 
um die Ehre dieſes Kongreſſes nachgeſucht. Meine Freunde 
und ich haben im Gegenteil zu wiederholten Malen Herrn 
Wolff, dem verdienſtvollen Präſidenten des Bundes, zu 
verſtehen gegeben, daß wir das genoſſenſchaftliche Italien 
nicht reif hielten für eine ſo große Kundgebung, daß wir 
uns nicht für unbedeutender ausgeben wollten, als wir 
ſeien, aber auch nicht für größer. Alle unſere Einwen— 
dungen waren umſonſt, und es kam ſo weit, daß eine 
Weigerung unſererſeits ſchließlich den Charakter eines Ver— 
1 gegen die internationale Höflichkeit angenommen 

ätte.“ 

— Ueber den Kongreß in Cremona erhalten wir noch 
folgende offizielle Mitteilungen: 

„Der in den Tagen vom 22. bis 25. September in 
Cremona abzuhaltende internationale Genoſſenſchaftstag 
verſpricht ebenſo intereſſant wie zahlreich beſucht zu wer— 
den. Es iſt dies der ſiebente Kongreß des im Jahre 1895 
in London gegründeten internationalen Genoſſenſchafts— 
bundes. Den Vorſitz führt der Staatsminiſter Luzzatti. 
Der erſte Platz auf der Tagesordnung iſt der nationalen 
Organiſation der Land wirtſchaft (auf ge- 
noſſenſchaftlicher Grundlage) zugewieſen. Erſter Referent 
iſt der däniſche Staatsminiſter Svend Högsbro, der an 
der genoſſenſchaftlichen Organiſation der däniſchen Land— 
bevölkerung einen hervorragenden Anteil genommen hat. 
Zweiter Referent iſt Comm. Raineri, Präſident des Ver— 
bandes italieniſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. 
Eine dritte, vom leitenden Ausſchuß ausgehende Mitteilung 
ſtellt allgemeine Theſen auf und beleuchtet vor allem die 
Beziehungen, welche zwiſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften und Konſumvereinen moglich und wünſchenswert 
ſind, um den erſteren einen geſicherten Abſatz zu ver— 
ſchaffen. Die landwirtſchaftlichen Verbände werden vor- 
züglich vertreten ſein. Neben verſchiedenen Landwirtſchafts— 
Miniſterien, worunter die von Frankreich und Italien, 
ſind die hauptſächlichſten landwirtſchaftlichen Körperſchaften, 
wie die Société des agrieulteurs de France, die Union 
des syndicats agricoles. die engliſche Agricultural Orga- 
nisation Society, der däniſche Verband und hervorragende 
Landwirte aus allen Ländern angeſagt. 
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Als zweiter Punkt folgt die Beſprechung der Orga— 
niſation des Großeinkaufs, worüber Herr W. 
Maxwell, Präſident des blühenden ſchottiſchen Großein— 
kaufsgenoſſenſchaftsverbandes, referiert. Eine zum erſten 
Male vorgenommene, ſehr ſorgfältig ausgearbeitete Zu— 
ſammenſtellung der Ergebniſſe der genoſſenſchaftlichen Groß— 
einkaufsverbände der verſchiedenen Länder dürfte hierbei 
Intereſſe erwecken. 

Den dritten Punkt der Tagesordnung bilden die 
Dienſte, welche die genoſſenſchaftliche Betätigung den 
arbeitenden Klaſſen in Stadt und Land in ihrem 
täglichen Leben zu leiſten vermag. Hierüber referieren 
der belgiſche Abgeordnete Bertrand, ein Vertreter der 
Maisons du Peuple und Garibotti, der Organiſator der 
italieniſchen Case del Popolo. Weiter berichtet Herr Ver— 
gnanini ſpeziell über die Leiſtungen der „Braccianti“, welche 
in Italien ſo viel zu der Beſſerung der Stellung länd— 
licher Arbeiter beigetragen haben, und im Anſchluß daran 
iſt ein Beſuch der Stadt Reggio in Ausſicht genommen, 
wo die Arbeitsgenoſſenſchaften vortrefflich gedeihen. 

An letzter Stelle folgt die Rolle, welche die Frau 
in der Genoſſenſchaft ſpielen kann. Die engliſche 
Co-operative Women's Guild, deren Wirken dabei beſprochen 
wird und die gegenwärtig 24,000 Mitglieder umfaßt, hat 
als Erzieherin und Helferin unter den ärmſten Klaſſen außer— 
ordentlich viel Gutes geleiſtet. Referentin iſt Frau Treub— 
Cornaz. Die Kreditgenoſſenſchaft wird nicht eigens 
beſprochen, indeſſen wird ihr Wirken durch den Beſuch der 
trefflichen genoſſenſchaftlichen Banken von Cremona, Lodi, 
Crema, Soreſina und der mächtigen Genoſſenſchaftsbank 
in Mailand, die über 22,000 Mitglieder zählt und deren 
Jahresumſatz Fr. 400,000,000 überſteigt, verdeutlicht. 

Neben dieſen ernſten Studien iſt auch für Unterhaltung 
gut geſorgt. Die italieniſchen Staatsbahnen geſtatten den 
Kongreſſiſten bis zum 31. Oktober Reiſen auf ihrem Netz 
zu einem um 40—60 Prozent ermäßigten Satz. Neben 
einem Bankett in Cremona und einer Feſtvorſtellung, bei 
welcher wahrjcheinlich Mascagni perjünlich die Leitung über— 
nimmt, iſt noch ein Empfang im Rathaus, ferner Ausflüge 
nach Piacenza, Lodi, Reggio, Mailand, Venedig und eine 
Feſtfahrt auf dem Lago Maggiore in Ausſicht genommen. 
Bei letzterem Anlaß wird die Stadt Mailand ein Bankett 
an Bord geben. 

Die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden und örtlichen 
Körperſchaften werden den Gäſten höchſt gaſtfreundlich ent— 
gegenkommen, und die Stadt Cremona ſchmückt ſich wie 
zu einem Feſte. Neben den italieniſchen Staatsminiſterien 
haben viele andere hervorragende Perſönlichkeiten ihr Er- 
ſcheinen angeſagt. Die Regierungen von England, Frank— 
reich, Belgien, Rußland, Ungarn und einiger anderer Staaten 
laſſen ſich amtlich vertreten. Anmeldungen aus 14 ver— 
ſchiedenen Ländern umfaſſen heute, neben einer ſehr bedeu— 
tenden Anzahl Teilnehmer aus Italien (es find bereits 
261 angemeldet) noch 48 aus Großbritannien, 47 aus 
Frankreich, 22 aus Deutſchland, 15 aus Ungarn, 4 aus 
Griechenland, 9 aus der Schweiz, 7 aus Belgien, je 6 
aus Oeſterreich und Dänemark, 4 aus Rußland, je 2 aus 
Norwegen und Spanien und 1 aus Portugal. Indeſſen 
laufen noch täglich Anmeldungen ein. Die Mitgliederliſte 
bleibt bis zur Eröffnung des Kongreſſes offen. Das Bureau 
der internationalen Genoſſeuſchaftsallianz iſt Nr. 6, Blooms⸗ 
bury Square, London, W. C., in Cremona im Politeama Verdi. 

Förderung des genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens in 
Deutſchland. In dem vierten Jahresbericht des Sozialen 
Muſeums in Frankfurt a. M. leſen wir: 

„Vielfältige Beziehungen verbanden uns mit dem 
Genoſſenſchaftsweſen, mit den Männern der praktiſchen 
genoſſenſchaftlichen Arbeit in unſerem Bezirk wie mit den 
Führern aller Genoſſenſchaftsverbände, und gerade das 
Genoſſenſchaftsweſen in ſeinen verſchiedenen Abzweigungen 
ſchuf rege Beziehungen zu den Leuten der freien Wohl— 
fahrtsarbeit in Stadt und Land, Pfarrern und Arbeitern. 
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Schon früher, in anderem Zuſammenhang, hatten wir auf 
die Notwendigkeit einer höheren Ausbildung der Genoſſen— 
ſchaftsbeamten hingewieſen. Unſer Plan, neben und in 
Ergänzung der mannigfaltigen Kurſe zur ſachlichen Aus— 
bildung der Genoſſenſchaften, wie ſie namentlich in der 
Winterſchule des Reichsverbandes in muſtergültiger Weiſe 
verwirklicht iſt, eine wiſſenſchaftliche Ausbildungs— 
ſtätte zu ſchaffen, fand die Zuſtimmung der hervor— 
ragendſten genoſſenſchaftlichen Führer. 

„Ihn im Anſchluß an die Akademie (für Handels— 
und Sozialwiſſenſchaften) in vollem Umfange zu verwirk— 
lichen, iſt noch nicht die Zeit. Zur Vorbereitung wurden 
aber im letzten Winterſemeſter die Vorleſungen des Herrn 
Profeſſor Dr. Stein über Genoſſenſchaftsweſen derart aus— 
gebaut, daß im Anſchluß an die Geſchichte des Genoſſen— 
ſchaftsweſens und die Darlegung des Genoſſenſchaftsrechts 
unter Leitung der Herren Oberlehrer Dörr und Frank 
Wetzlar die genoſſenſchaftliche Buchführung und Finanz— 
wirtſchaft in Vorträgen wie in Uebungen eingehend be— 
handelt wurden. Der Verſuch iſt in allen Teilen gelungen 
und läßt die Errichtung eines eigenen, von der Akademie 
unabhängigen, aber mit ihr verbundenen Inſtituts für 
Genoſſenſchaftsweſen, das in den Aufnahmebe— 
dingungen wie in den Lehrmethoden ſich freier bewegen 
könnte, als es die Satzungen der Akademie zulaſſen, als 
möglich und wünſchenswert erſcheinen.“ 

Es iſt höchſt erfreulich, zu beobachten, daß die Ein— 
ſicht, dem Genoſſenſchaftsweſen und ſeiner Lehre gebühre 
eine planmäßige Pflege und wiſſenſchaftliche Vertiefung, in 
immer weitere Kreiſe dringt und Veranlaſſung zu Er— 
wägungen gibt, die, wie die vorſtehend mitgeteilten, auf 
die Forderung der Schaffung beſonderer Anſtalten und 
Schulen für dieſen Zweck hinauslaufen. Zu unſerem Be— 
dauern ſind wir indeſſen genötigt, hinzuzufügen, daß dieſe 
Einſicht ſich gerade in der Schweiz mit ihrem hochent— 
wickelten Genoſſenſchaftsweſen noch wenig bemerkbar macht 
und daß wir allem Anſchein nach noch recht weit davon 
entfernt ſind, wo man in den Kreiſen unſerer mit ſozialen 
Wohlfahrtsfragen beſchäftigten Männer an die Verwirk— 
lichung eines ſo zeitgemäßen Planes denkt, wie es die Er— 
richtung eines Inſtituts zur wiſſenſchaftlichen Pflege der 
Genoſſenſchaftsbewegung und zur Ausbildung von tüchtigen 
Genoſſenſchaftsbeamten wäre. 

Die Befangenheit in mittelſtändiſcher Denkweiſe, die 
gerade in maßgebenden und dem ſozialen Fortſchritt ſonſt 
nicht abgeneigten Kreiſen der Schweiz anzutreffen iſt, läßt 
befürchten, daß die anderen Länder uns auf dem Gebiete 
des genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens in Kürze über— 
holen werden. 


Reformen im Käſehandel. Der Verband der Käſerei— 
und Milchgenoſſenſchaften der Zentralſchweiz beſchäftigte 
ſich in ſeiner am 27. Auguſt in Luzern abgehaltenen 
Delegiertenverſammlung u. a. mit der Frage der genoſſen— 
ſchaftlichen Verkäſung der Milch, um von den Käſehändlern 
unabhängig zu ſein. „Die Preisdrückereien“, ſo ſeſen wir 
über die Verhandlungen in der Tagespreſſe, „ſowie die 
börſenähnlichen Manipulationen, die heute auf dem Käſe— 
markt getrieben werden, fanden ſcharfe Verurteilung. All— 
gemein machte ſich die Anſicht geltend, es ſollte dieſen 
Treibereien ein Ende gemacht werden. Die Verſammlung 
ſieht in der genoſſenſchaftlichen Verkäſung der Milch das 
beſte und wirkſamſte Mittel, um den gerügten Mißſtänden 
mit Erfolg zu begegnen. Letztere wird es, einmal durch— 
geführt, dem Produzenten ermöglichen, mit dem Konſu— 
menten unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, der den 
Hauptprofit einſackt, direkt zu verkehren durch Anhand— 
nahme des Käſeexporthandels. Bei den gegenwärtigen 


Verhältniſſen regeln nicht Angebot und Nachfrage die Preiſe, 
ſondern nach Willkür die Zwiſchenhändler. Die Frage 
der Einführung der genoſſenſchaftlichen Produktionsart ſoll 
ſofort geprüft werden. Es wurde zu dieſem Zwecke be— 
ſchloſſen, eine Produktions- und Preisſtatiſtik der Milch 
und Milchprodukte ausarbeiten zu laſſen, geſtützt auf deren 
Ergebniſſe alsdann die weiter geeignet erſcheinenden Vor⸗ 
kehren getroffen werden fünnen. Die Vergenoſſenſchaft— 
lichung des Käſeverkaufes würde für den geſamten Käſe— 
markt eine Umwälzung mit ſich bringen, deren Folgen 
heute noch nicht abzuſehen ſind. Auf alle Fälle würde 
dabei der Konſument ſich nicht ſchlechter ſtellen; er iſt es 
in erſter Linie, der unter den gezeichneten Uebelſtänden 
am meiſten zu leiden hat.“ 

Landwirtſchaft und Lebensmittelpolizeigeſezz. Den 
„Basler Nachrichten“ wird von ihrem berniſchen Mit— 
arbeiter geſchrieben: 

„Die Mitteilungen betr. Vorarbeiten für die Verord— 
nungen zum Lebensmittelgeſetz ſind dahin zu ergänzen, 
daß der von 7 Spezialkommiſſionen durchberatene Entwurf 
zur Verordnung zum Lebensmittelgeſetz gegenwärtig den 
kantonalen Regierungen zur Begutachtung vorliegt. Sie 
ſollen bis zum 1. Oktober Antwort geben. Die Ausarbeitung 
des Entwurfes wurde nach einer Ausſprache der verſchie— 
denen Kantonschemiker in Bern dem Kantonschemiker 
Bertſchinger in Zürich übertragen, und dieſer Entwurf 
wurde dann von 7 Spezialkommiſſionen eingehend beraten. 
Die ſchwierigen Verhandlungen ſind mit großer Umſicht 
geführt worden. Man darf geſpannt ſein, wie die Ver— 
ordnung ausfallen wird. Wie verlautet, haben die 
Herren von der Landwirtſchaft ihre Intereſſen 
vorzüglich zu wahren gewußt, und es iſt nicht un— 
möglich, daß es noch zu Kontroverſen mit andern Erwerbs— 
ſtänden kommen wird. Nach Eingang der Antworten der 
kantonalen Regierungen wird das Departement des Innern 
reſp. das Geſundheitsamt den Entwurf definitiv zur Vor— 
lage an den Bundesrat zu bereinigen haben, vermutlich 
nach nochmaliger Anhörung der Kantonschemiker, deren 
Aufgabe es ſchließlich ſein wird, die Verordnung praktiſch 
anzuwenden. Wie ſchon bemerkt, rechnet man, daß die 
Verordnung reſp. das Geſetz auf 1. Juli 1908 in Kraft 
treten könne.“ 

Dieſe Aeußerungen laſſen erkennen, daß unſere an— 
läßlich der Abſtimmungkampagne geäußerten Befürchtungen, 
es möchten in den Verordnungen zu dem Geſetz die Sonder— 
intereſſen der Landwirtſchaft allzu ſtark zur Geltung kom— 
men, wohl begründet waren. 


Pfändung der Rückvergütungen. Ueber dieſes nament— 
lich in Baſel vielbeſprochene Thema äußerte ſich kürzlich 
im „Basler Bolksblatt“ ein Einſender in einem intereſſanten 
Artikel, den wir im Nachſtehenden abdrucken, da er ge— 
eignet iſt, über dieſes Thema Aufklärung zu verbreiten 
und vielleicht auch in juriſtiſchen Kreiſen einer richtigeren 
Auffaſſung von dem Weſen der genoſſenſchaftlichen Rück— 
vergütung, als ſie bisher konſtatiert werden konnte, die 
Wege zu ebnen. 

Der Verfaſſer des erwähnten Artikels ſchreibt: 

„Die Klage über die Pfändung von Konſumvereins— 
rückvergütungen hat während der letzten 10 Jahre zu 6 
verſchiedenen Malen der baſelſtädtiſchen Aufſichtsbehörde 
und dem Bundesgerichte Anlaß gegeben, über die Pfänd— 
barkeit bezw. Unpfändbarkeit auf ergangene Beſchwerden 
ſeitens der Gepfändeten zu entſcheiden. 

Aus den Motiven der getroffenen Entſcheidungen, 
welche ſich insgeſamt mit dem Urteil des Bundesgerichtes 
decken, entnehmen wir folgende Sätze: 

Nach Art. 93 B. 6. ſind nur Guthaben unpfändbar 


— ſoweit fie dem Schuldner und jeiner Familie unum— 
gänglich notwendig ſind — welche ſich als Vergütung für 
geleiſtete Arbeit darſtellen oder dazu beſtimmt ſind, an 
Stelle ausgefallenen Arbeitslohnes zu treten. Konſum— 
Guthaben fallen jedoch nicht unter dieſe Kategorie, ſie 
repräſentieren vielmehr den Anteil des Mitgliedes am 
Jahresgewinn der Genoſſenſchaft und unterliegen infolge— 
deſſen in ihrem ganzen Umfang der Pfändung.“ 

Sodann: 

„Wie das Bundesgericht erſt kürzlich wieder (Archiv 
für Schuldbetreibung und Konkurs 1903, pag. 220) aus⸗ 
geſprochen hat, gehört die A. C. V.- Dividende, wenn auch in 
casu zum Unterhalt der ſchuldneriſchen Familie noch jo not— 
wendig, nicht zu den „Nutznießungen und deren Erträg— 
niſſen“, den einzigen in Art. 93 aufgeführten Arten von 
Einkünften, die hier in Betracht kommen konnten; denn 
der Bezug der Konſumdividende iſt nicht Bezug eines 
Ertrages von einem Kapital, an dem das Mitglied der 
Genoſſenſchaft anteilberechtigt iſt, ſondern einfach die Aus— 
übung eines obligatoriſchen Rechtes, das dem Mitglied 
der Genoſſenſchaft zuſteht“. 

Wenn nun auch die Ausführungen der Gerichte die 
rechtliche Zuläſſigkeit der Konſumguthabenpfändung feſt— 
gelegt haben, ſo muß doch angeſichts der wiederkehrenden 
Klagen die Frage aufzuwerfen geſtattet ſein, ob die richter— 
lichen Erwägungen in der Tat den Intentionen des Geſetz— 
gebers entſprechen, ob die Pfändung der Konſumguthaben 
dem humanen Geiſte, der das ganze Betreibungsgeſetz be— 
herrſcht, nicht entgegenſteht und ob eine extenſivere Inter— 
pretation der Unpfändbarkeitsartikel als unzuläſſig erſcheint. 

Die erſchöpfende Aufzählung der unpfändbaren Gegen— 
ſtände und Werte in den Art. 92 und 93 B. G. legt ein 
beredtes Zeugnis dafür ab, daß die Intention des Geſetz— 
gebers überall dahingeht, dem Bedräugten alles dasjenige 
vor dem Zugriff der Gläubiger zu ſchützen, was dem 
Schuldner zur Exiſtenz notwendig und unentbehrlich iſt. 

Dieſe Abſicht findet beſonderen Ausdruck in den Ent— 
ſcheidungen des Bundesgerichtes, welches in ſeiner Humani— 
tät jo weit gegangen iſt, u. a. die Maſchinen des Schloſſers, 
Spenglers, Buchbinders, im Anſchaffungswert von Fr. 2000 
bis Fr. 4000 als unpfändbar zu erklären, weil ſie als notwen— 
dig und unentbehrlich zum Erwerb betrachtet worden ſind. 

Daß das Geſetz im Geiſte der Humanität gehandhabt 
werden ſoll und daß, um dies zu erreichen, die Möglich— 
keit einer extenſivern Auslegung der Unpfändbarkeitsartikel 
beſteht, zeigte das Bundesgericht in der Entſcheidung über 
die Frage der Unpfändbarkeit von Kapitalbeträgen, die 
dem Schuldner als Entſchädigung aus Körperverletzung 
(Unfall) für den Verdienſtausfall geſchuldet werden oder 
ausbezahlt worden ſind. Das Bundesgericht hat die Un— 
pfändbarkeit nicht nur auf das Unfallkapital beſchränkt, 
ſondern ausgedehnt auf die aus dieſem Kapital umge— 
werteten Vermögensobjekte und demgemäß einem Schuldner, 
welcher aus ſeinem Unfallgelde eine Liegenſchaft erwarb, 
dieſe ſamt deren Erträgniſſen (Mietzins) als unpfändbar 
belaſſen. (Arch. III.) 

Was hindert nun die Gerichte, trotz allen dieſen 
Humanitätsgefühlen, die aus ihren Entſcheiden deutlich 
ſprechen, die gleichen Gefühle auf die der ärmeren Volks— 
klaſſe angehörenden Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaften 
zu übertragen und jenen die kleine Erſparnis, den Not— 
pfennig, vor dem oft gewiſſenloſen Gläubiger zu ſchützen 
und eine ausgedehntere Auslegung der Unpfändbarkeits— 
begriffe Platz greifen zu laſſen? 

Nach unſerer Anjicht liegt der eine Grund in der 
verſchiedenen Auffaſſung über den Begriff der Konſum— 
dividende. 

Aus den citierten Entſcheiden geht hervor, daß die 
Gerichte das Guthaben des Genoſſenſchaftsmitgliedes als 
Anteil am Jahresgewinn der Genoſſenſchaft analog dem 
Gewinne bei Aktiengeſellſchaften betrachten und daß es 
deshalb pfändbar ſei. 
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Dieſe Auffaſſung ſteht im Widerſpruch mit derjenigen 
der Genoſſenſchaftslehre, welche in dem Betriebsüberſchuß 
keinen Gewinn erblickt. Nach ihr ſtellt ſich der Betriebs— 
überſchuß dar als eine Summe, welche ſich aus den bei 
der Kalkulation nicht mit rechneriſcher Genauigkeit be— 
ſtimmbaren Zuſchlägen ergibt und als zuvielbezahlter 
Kaufpreis an die Genoſſenſchaftsmitglieder wieder zurück— 
geführt wird. 

Beſonders das heutige Gebilde der Konſumgenoſſen— 
ſchaften entſpricht, ſeit dem Verbot des Verkaufes an 
Nichtmitglieder, nicht mehr den Genoſſenſchaften im allge— 
meinen Sinne und ſind ſie nicht mehr als Erwerbsgeſell— 
ſchaften zu betrachten. 

Nach dieſer Auffaſſung kann von der Beteiligung an 
einer Erwerbsgeſellſchaft, deren Beſtreben in umgekehrtem 
Sinne zu den Konſumgenoſſenſchaften auf hohe Gewinne 
gerichtet iſt, in der Tat nicht geſprochen werden. Ziel und 
Weſen der Konſumvereine ſprechen von ſelbſt dagegen. 

Wenn nun auch in ſteuerrechtlicher Beziehung der 
genoſſenſchaftlichen Auffaſſung über den Betriebsüberſchuß 
kein Gehör geſchenkt worden iſt und die Konſumvereine 
ſteuerpflichtig erklärt worden ſind, ſo kann hieraus nicht 
gefolgert werden, daß auch in betreibungsrechtlicher Be— 
ziehung über den Begriff und das Weſen der Konſumguthaben 
in gleicher Weiſe argumentiert werden darf. 

Im Betreibungsverfahren hat die Steuergeſetzgebung 
auch dort keinen beſtimmenden Einfluß, wo das Betreibungs— 
geſetz eine Pfändung des Arbeitslohnes des rückſtändigen 
Steuerzahlers verbietet, obwohl die ſteuerfreien Minima 
des Steuergeſetzes tiefer liegen, als die von dem Be— 
treibungsamte als Exiſtenzminimum angenommenen Anſätze. 

Als weiterer Grund, welcher zur Pfändbarkeitserklärung 
der Konſumguthaben führte, wird hervorgehoben, daß nach 
Art. 93 nur ſolche Guthaben als unpfändbar zu betrachten 
ſind, welche ſich als Vergütung für geleiſtete Arbeit dar— 
ſtellen oder dazu beſtimmt ſind, an Stelle ausgefallenen 
Arbeitslohnes zu treten und nicht als Erträgnis eines un- 
pfändbaren Kapitals zu betrachten ſind. 

Vom formalrechtlichen Standpunkte aus mögen dieſe 
Erwägungen richtig ſein, nicht aber, wenn die Herkunft 
und Entſtehung der Konſumguthaben vor das Forum der 
Humanität und Gleichberechtigung geſtellt werden. 

Von 90 % der Konſumvereinsmitglieder wird der 
Wert der Arbeit — der Arbeitslohn — in Lebensmittel 
und andern zum Lebensunterhalt nötigen Waren um— 
gewandelt. Wie wir nun bereits ausgeführt haben, ge— 
nießen der Arbeitslohn und die Erträgniſſe aus deſſen Erſatz 
den ausgedehnteſten Schutz vor dem Zugriff der Gläubiger. 
Abgeſehen von den unzweideutigen Entſcheiden der oberſten 
Inſtanzen, welche dieſen Schutz bekräftigen, läßt ſich ſta— 
tiſtiſch nachweiſen, daß von ſämtlichen Pfändungen pro 
Jahr nur bei ca. 7% die Pfändung des Arbeitslohnes 
zuläſſig iſt. (1905: 6346 Pfändungen, wovon 446 Lohn- 
pfändungen; Verwaltungsbericht 1905, pag. 16.) 

Bei dem mehrheitlich überwiegenden Prozentſatze der 
Gepfändeten muß der Lohn, weil ungenügend zum Lebens— 
unterhalt, als unpfändbar belaſſen werden, und zu dieſem 
Prozentſatz ſtellen die Mitglieder der Konſumvereine, deren 
Guthaben gepfändet zu werden pflegen, das größte Kontin— 
gent. Und dieſes Kontingent bezieht aus dem, vor dem 
Zugriff der Gläubiger geſchützten unpfändbaren Lohne ſeine 
zum Lebensunterhalt notwendigen Lebensmittel. 

Wenn nun das Guthaben, entſtanden aus der Rück— 
vergütung der den Konſumvereinen aus dem unpfändbaren 
Lohne zu viel bezahlten Kaufpreiſe, gepfändet wird — auch 
dann, wenn das Guthaben als Geſchäftsgewinnanteil be— 
trachtet werden ſoll, ſo bedeutet nach unſerm Dafürhalten 
dieſe als geſetzlich zuläſſig erachtete Möglichkeit nichts anderes 
als einen Umweg, um dem Schuldner, deſſen Lohn un— 
pfändbar iſt, beizukommen. 

Dieſer Umweg lag aber nie in der Abſicht des Geſetz— 
gebers und verträgt ſich nicht mit dem humanen Geiſte 
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des Geſetzes, zu deſſen Hüter ſich das Bundesgericht ſchon 
oft berufen gefühlt hat. 

Von dieſem Standpunkt aus betrachten wir die 
Pfändung der Konſumguthaben als ungerecht. 

Die Ungerechtigkeit tritt beſonders empfindlich zu 
Tage, wenn ein Schuldner, deſſen Lohn ebenfalls un- 
pfändbar iſt, ſeine Lebensmittel nicht in den Konſum⸗ 
vereinen, ſondern bei einem Spezierer bezieht und ſich den 
Rabatt oder Skonto ſofort ausbezahlen läßt. 

Der Umſtand, daß die Konſumvereine ihre Rück— 
vergütungen bezw. Dividenden, welche für den Konſumenten 
nichts anderes bedeuten, als Summen der Rabattbegünſti— 
gungen, nur jährlich zur Ausſchüttung gelangen laſſen, 
ſollte wahrlich nicht zur Rechtfertigung der Ungerechtigkeit 
dienen. 

Wir ſind weit entfernt davon, prinzipielle Gegner der 
Pfändung der Konſumguthaben zu ſein und verlangen nur, 
daß in denjenigen Fällen, wo das Betreibungsamt den 
Lohn des Schuldners als unpfändbar erachtet, die Pfän— 
dung des Konſumguthabens als unzuläſſig erklärt 
werde, ſofern der Lohn und der mutmaßliche Gewinn— 
anteil, Rückvergütung oder Dividende, zuſammen den Betrag 
der Exiſtenzlimite nicht überſteigt. 

Durch dieſen Vorſchlag wird denjenigen geholfen, die 
infolge geringen Verdienſtes oder großer Familie, Krank— 
heit oder Verdienſtloſigkeit die Folgen der Zwangsvoll— 
treckung über ſich ergehen laſſen müſſen und denen bis 
jetzt durch eine Engherzigkeit der Geſetzesinterpretation der 
Sparpfennig weggepfändet werden konnte. 


Genoſſenſchaftliches aus dem VI. Kreis. (K. Korr. aus 
Baden.) Der Kreis VI hat innert Jahresfriſt an Vereinen 
zugenommen, indem demſelben die Konſumgenoſſenſchaften 
von Aarau, Rupperswil, Menziken-Burg, Reinach, Lenz— 
burg und Niederlenz zugeteilt worden ſind, wodurch die 
Zahl der Vereine auf 19 ſtieg. Es freut uns dieſe 
Zunahme, und wir wünſchen den Neuaufgenommenen guten 
Erfolg. 

Angeſichts dieſes Zuwachſes hat der Vorſtand dieſes 
Kreiſes bereits die Abhaltung einer Kreiskonferenz 
in Ausſicht genommen, etwa im Oktober, und zwar ſoll 
fie in Niederrohrdorf ſtattfinden, wo man ſich auf 
dieſen Tag ſchon freut und wo ſich ein Exempel dafür 
findet, daß auch in einer Landgemeinde ein Konſumverein 
ſehr wohl gedeihen kann. Es iſt dem Vorſtand des Kreiſes 
nicht möglich, die Tagung auf einen früheren Zeitpunkt 
anzuſetzen, weil uns ſelbſt das Kapitel „Bauangelegenheit“ 
ſtark beſchäftigt und der Monat September keine Zeit 


ließe für ferner liegende Dinge. Wir hoffen aber, dieſer 


Alp der Bauaffäre werde uns im Weinmonat nicht mehr 
drücken, ſo daß wir, erleichtert aufatmend, uns mit der 
Kreisangelegenheit befaſſen können. 

Chaux⸗de⸗Fonds. Einer im „Grütlianer“ erſchienenen 
Korreſpondenz aus Chaux-de-Fonds entnehmen wir, daß 
der neu gegründete Gewerkſchafts-Konſumverein die bisher 
getrennt geführten Genoſſenſchaften „La Ménagére“ (Kon— 
ſumverein), die Genoſſenſchaftsbäckerei und die-Molkerei in 
ſich vereinigen wird, ſo daß alsdann auf dem Platze noch 
die Société de consommation (Verbandsverein), die Ge— 
noſſenſchaftsapotheke (Verbandsverein) und die neue Ge— 
noſſenſchaft der Gewerkſchaften beſtehen. 

Ueber die Unterhandlungen der Arbeiterſchaft mit der 
Société de consommation wird in der erwähnten Kor— 
reſpondenz folgendes ausgeführt: 

„Wie allerwärts, ſo geht auch hier die Arbeiterſchaft 
den Weg des Fortſchrittes. Die aufblühende genoſſen— 
ſchaftliche Bewegung treibt die Wellen bis in unſere Berge 
hinauf. Seit den achtziger Jahren beſteht hier ein Aktien— 
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konſumverein. Es machte ſich deshalb unter der organi= 
ſierten Arbeiterſchaft das Beſtreben geltend, denſelben, 
wenn immer möglich, in eine wahre Genoſſenſchaft umzu— 
wandeln. Die Gewerkſchaften ſetzten ſich deshalb mit dem 
Verwaltungsrate des Konſumvereins in Verbindung. Eine 
erſte gemeinſame Sitzung fand am 25. Mai l. J. ſtatt. Der 
Verlauf derſelben ließ eine annehmbare Löſung voraus— 
ſehen. Leider ſchraubten dann die Kapitaliſten in einem 
ſpäteren Bericht ihre Forderungen derart in die Höhe, daß 
jede Verſtändigung unmöglich wurde. Ihr ganzes Ge— 
baren erweckte damit den Anſchein, daß ſie glaubten, die 
erſten Eröffnungen würden die Arbeiter abſchrecken und 
dann von ihrem Verlangen zurücktreten laſſen. Da dies 
nicht der Fall war, ſo mußten die Herren natürlich ihre 
Forderungen höher ſtellen, um zum Ziele zu gelangen. 

„Die Aktie, die ſeinerzeit mit 12 Franken einbezahlt 
wurde, wird heute auf Fr. 120-150 geſchätzt. Den 
Herren Aktionären iſt es aber nicht nur um den aus den 
Konſumenten herausgedrückten Reſervefonds zu tun, ſondern 
auch um die fetten Nebeneinnahmen, die ſich damit „ver— 
dienen“ laſſen.“ 

— Der Umſatz der dortigen, unſerm Verbande an— 
geſchloſſenen Genoſſenſchaftsapotheke nahm in ihrem am 
30. Juni abhin abgeſchloſſenen 5. Geſchäftsjahr wieder 
einen kräftigen Aufſchwung und ſtieg von Fr. 61,506 im 
Vorjahre auf Fr. 89,727. 54, bei 20,380 angefertigten 
Rezepten. Es wurde ein Nettoüberſchuß von Fr. 9857.13 
erzielt, wovon Fr. 914 zur Verzinſung des Anteilſchein— 
kapitals, Fr. 750 als Gratifikation an das Perſonal, Fr. 
4096. 57 zur Rückvergütung auf den Bezügen, Fr. 2457.94 
als Einlage in den Reſervefonds und Fr. 1638. 62 als 
Anteil der beiden Lokalverwalter verwendet werden ſollen. 
Die Warenvorräte find zu Fr. 36,046. 50 und das Mobiliar 
zu Fr. 12,720. 33 gewertet. Die Bankguthaben, aus— 
ſtehenden Forderungen und Werttitel betragen Fr. 2319. 95, 
das Anteilſcheinkapital Fr. 22,850, der Reſervefonds und 
die Spezialreſerve Fr. 9186. 51, das Kreditorenkonto Fr. 
8979.70. Am Mobiliar wurden bis Ende dieſes Rech— 
nungsjahres im ganzen Fr. 9018. 19 abgeſchrieben. Das 
am 23. November 1906 eröffnete zweite Lokal entwickelt 
ſich ſehr gut. 

Rüthi (Rheintal. Unſer dortiger Verbandsverein 
erſtattet Bericht über das am 30. Juni abhin abgeſchloſſene 
6. Geſchäftsjahr. Die Mitgliederzahl ſtieg von 55 auf 58 
und der Umſatz von Fr. 31,887 auf Fr. 32,010. 81. Die 
Erſparnis betrug nach Abſchreibung von Fr. 192 auf dem 
Gebäudekonto und Fr. 47. 79 auf Mobilien Fr. 2274. 55. 
Davon wurden Fr. 300 dem Reſervefonds überwieſen und 
Fr. 1974. 55 an Mitglieder (10% und Nichtmitglieder 
(7 %) rückvergütet. Die Warenvorräte ſind auf Fr. 
11,525. 62 und die Mobilien auf Fr. 426 gewertet. Die 
Liegenſchaft des Vereins ſteht mit Fr. 9358 zu Buch und 
iſt mit Fr. 8000 Hypotheken belaſtet. Das Anteilſchein— 
kapital beträgt Fr. 2331, der Reſervefonds Fr. 1642, die 
Konto-Korrentpaſſiven Fr. 5915. 40. An Steuern mußten 
Fr. 500 bezahlt werden. Die Mitglieder erhalten das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 

Trogen. An der Sonntag den 25. Auguſt abge— 
haltenen ordentlichen Hauptverſammlung des Konſumvereins 
von Trogen und Umgebung kam u. a. auch die Frage des 
Anſchluſſes an den Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine zur Behandlung. Wir leſen darüber in der 
„Appenzeller Ztg.“ vom 27. Auguſt, die uns in verdankens— 
werter Weiſe zugeſtellt wurde, folgende Korreſpondenz: 

„Ueber den Anſchluß an den Verband ſchweiz. 
Konſumvereine referierte in allgemein orientierender 
Weiſe Herr Lehrer Inhelder in Wald im Auftrage des Vor— 
ſtandes. Er hatte ein reichhaltiges Material aus der Ver— 
bandsgeſchichte und von verſchiedenen Konſumvereinen Gut— 
achten betreffend den Anſchluß geſammelt, die ausnahms— 
los in empfehlendem Sinne lauteten, ſo daß auch 
er zu einem den Eintritt empfehlenden Antrage kam, der 
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von der Mehrheit des Vorſtandes geteilt wurde. Der 
Verband ſchweiz. Konſumvereine hat ſich zu einer leiſtungs— 
fähigen Großeinkaufsgeſellſchaft entwickelt, deren Waren— 
umſatz in rapidem Steigen begriffen iſt und die ſich immer 
mehr zu einem genoſſenſchaftlichen Machtfaktor heranbildet. 
Im Jahre 1901 betrug der Umſatz der Zentralſtelle Fr. 
4,175,893 und im Jahre 1906 Fr. 10,648,460. Vom 
1. Januar bis 31. Juli 1907 hat der Warenausgang die 
Summe von Fr. 7,363,224 erreicht. Die dem ſchwei— 
zeriſchen Verbande angehörenden 239 (gegenwärtig bereits 
251. Red.) Konſumvereine haben ihrerſeits einen Waren— 
verkehr im Geſamtwerte von Fr. 61,814,086 vermittelt, 
ein Beweis, daß die Zentralſtelle jetzt noch einer großen 
Entwicklung fähig iſt. Der Zentralverband iſt der Kon— 
ſumverein der Konſumvereine. Da ſich nach eröffneter 
Diskuſſion kein Gegner zum Wort meldete, wurde dieſelbe 
auch von den Freunden des Antrages nicht benutzt. Ueber— 
raſchender Weiſe wurde nun ſozuſagen ein— 
ſtimmig beſchloſſen, dem Verbande ſchweizer. 
Konſumvereine beizutreten. 

„Unter Hinweis auf die genoſſenſchaftliche Preſſe des 
Verbandes ſchweiz. Konſumvereine und ſpeziell des von 
dieſem in einer Auflage von nahezu 100,000 (gegenwärtig 
110,000. Red.) Exemplaren herausgegebenen „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“, das alle 14 Tage in großem 
Format zum Abonnementspreiſe von jährlich nur Fr. 1 
abgegeben und von ca. 130 Konſumvereinen für ihre Mit— 
glieder bezogen wird, iſt aus der Mitte der Verſammlung 
der Antrag geſtellt worden, es ſei dieſes Blatt auch zu 
abonnieren, oder es ſoll der Vorſtand dieſe Frage prüfen 
und der nächſten Hauptverſammlung darüber Bericht und 
Antrag unterbreiten. Letzteres wurde dann beſchloſſen.“ 

Der im Jahre 1878 gegründete Konſumverein von 
Trogen und Umgebung iſt der zweitgrößte der acht Kon— 
ſumvereine Außerrhodens. Ueber ſeinen Geſchäftsgang im 
vergangenen Jahre enthält die erwähnte Einſendung in 
der „Appenzeller Ztg.“ folgende Angaben: . 

„Der Mitgliederbeſtand iſt im Berichtsjahr (1. Juli 
1906 bis 30. Juni 1907) von 1106 auf 1146 geſtiegen. Von 
dieſer Mitgliederzahl entfallen auf Speicher 428, Trogen 
367 und Wald 351. Wald hat einen Zuwachs von 36, 
Speicher einen ſolchen von 6 und Trogen eine Abnahme 
von 2 Mitgliedern zu verzeichnen. Die Jahresrechnung 
ergibt bei einem Geſamtumſatz von Fr. 250,493. 22 einen 
Nettoüberſchuß von Fr. 33,500. 19, welcher als Rückver— 
gütung bezogener Waren an die Mitglieder verteilt wird 
und 14 % Dividenden ergibt. Der Ladenerlös hat in 
Trogen Fr. 4036. 92, in Wald Fr. 837. 58 weniger, in 
Speicher dagegen Fr. 1640. 45 mehr ergeben als im Vor— 
jahre und iſt daher der Geſamtumſatz um Fr. 3234. 05 
zurückgegangen, hauptſächlich darum, weil von Trogen 
einige gute Genoſſenſchafter weggezogen ſind. Von Nicht— 
mitgliedern ſind nur für Fr. 11,683. 22 Waren bezogen 
worden. Der Reſervefonds hat einen Zuwachs von Fr. 
810. 75 zu verzeichnen und damit die Summe von Fr. 
17,194. 21 erreicht.“ a 

Wir freuen uns um jo mehr, den Konſumverein von 
Trogen in unſerer Mitte begrüßen zu können, als in ſeiner 
unmittelbaren Nähe (St. Gallen) ſich ein ſehr ſtarker 
Verein befindet, der bekanntlich weit davon entfernt iſt, 
für genoſſenſchaftliche Prinzipien Propaganda zu machen. 
Daß trotzdem der Verbandsgedanke in dem benachbarten 
Trogen jo nachdrücklich zur Geltung gelangte, iſt ein hoch— 
erfreuliches Zeichen von dem wachſenden Einfluß unſerer 
Organiſation und läßt uns hoffen, daß auch der Anſchluß 
der dem Verbande noch fernſtehenden Konſumvereine von 
Teufen, Rehetobel und Stein-Hundwil nicht mehr allzu 
lange auf ſich warten laſſen wird. 

Winterthur. Ueber die Ergebniſſe im erſten Semeſter 
des laufenden Jahres teilt die Verwaltung unſeres dortigen 
Verbandsvereins in ihrem „Anzeiger“ folgendes mit: 

„Umſatz und Mitgliederzahl haben zugenommen, da— 
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gegen iſt der Betriebsüberſchuß im erſten Semeſter etwas 
zurückgegangen, was ſeine Erklärung findet in den Mehr— 
auslagen für Arbeitslöhne, während anderſeits mit der 
Erhöhung der Detailpreiſe die größte Zurückhaltung be— 
obachtet wurde. Eine große Anzahl von Artikeln ſind im 
Ankauf ſchon längſt geſtiegen, während wir die Detailpreiſe un— 
verändert gelaſſen haben, womit den Mitgliedern in der 
gegenwärtigen Zeit allgemeiner Teuerung gewiß gedient 
war. Anderſeits iſt unſere Erwartung wohl gerechtfertigt, 
daß die Mitglieder durch Betätigung genoſſenſchaftlichen 
Sinnes und Zuwendung ihrer ganzen Kaufkraft den Um— 
ſatz ſo zu ſteigern trachten, daß durch proportionale Re— 
duktion der Betriebskoſten der Ausfall reichlich wieder ein— 
gebracht werde. 

Nachſtehend geben wir einen Ueberblick über den 
Verkehr der einzelnen Geſchäftszweige und fügen zum Ver— 
gleich die letztjährigen Umſätze bei. 

1907 


1906 Zunahme 
Warengeſchäft 126,610. 50 115,717.91 10,892. 59 
Bäckerei 42,706. 86 38,394.95 4,311. 91 
Weingeſchäft 12,365. 13 9,697. 99 2,667. 14 
Kohlengeſchäft 8,310. 25 4,774. 90 3,535. 35 
Molkerei 116,513. 38 107,230. 83 9,282. 55 


Total 306,506. 12 275,816. 58 30,689. 54“ 
Zürich. 7 H. Wintſch-Frey. Den Tagesblättern 
entnehmen wir die Nachricht von dem plötzlichen Hinſchiede 
des Herrn H. Wintſch-Frey, eines der Gründer unſeres 
dortigen Verbandsvereins, des „Lebensmittelverein“, dem 
er ſeit 20 Jahren als Präſident vorſtand. Herr Wintſch 
erlitt in Lenk, wo er zur Kur weilte, einen Schlaganfall 
der ſeinem arbeitsreichen Leben ein allzu frühes Ziel ſetzte. 
Wir entbieten der trauernden Familie und unſerem 
Verbandsverein in Zürich den Ausdruck herzlicher Teil— 
nahme an dem herben Verluſt. Ein ausführlicher Nekro— 
log wird in einer ſpätern Nummer folgen. 


Die Verbandsdirektion hat 


Preisausſchreiben. 
den Beſchluß gefaßt, durch das Sekretariat eine Schrift über 
das Thema „Wie bringt man einen Konſumverein zur 


Blüte?“ vorzubereiten und ausarbeiten zu laſſen. Vor— 
gängig ſoll jedoch geeignetes Material für dieſe Schrift 
geſammelt und dabei die Erfahrungen der praktiſch tätigen 
Genoſſenſchafter in unſerem Verbande benutzt werden. Zu 
dieſem Zwecke hat die Direktion beſchloſſen, ein Preis— 
ausſchreiben über die oben mitgeteilte Frage zu er— 
laſſen. Zur Prämierung der eingehenden Arbeiten ijt 
ein Betrag von Fr. 500 beſtimmt worden. Arbeiten, 
welche zur Preisbewerbung eingereicht werden, brauchen 
keineswegs die Frage in ihrem ganzen Umfange zu be— 
handeln und zu beantworten. Es genügt, wenn in den— 
ſelben einzelne beſondere wichtige Mittel angegeben und 
beſchrieben werden, mit denen in der Praxis weſentliche 
Erfolge erzielt wurden. Als letzter Termin für die Ein— 
reichung von Preisarbeiten iſt der 31. Dezember d. J. 
feſtgeſetzt. 

Das Preisgericht wird ſpäter von der Direktion be— 
ſtimmt. Die Arbeiten ſind anonym, reſp. unter einem 
Stichwort einzureichen; in einem verſchloſſenen Couvert 
iſt der Name des Verfaſſers anzugeben. 

Wir hoffen, daß ſich an dieſem Preisausſchreiben 
viele erfahrene Genoſſenſchafter beteiligen und dadurch 
dazu beitragen werden, daß die Preisfrage eine wirkſame 
und praktiſche Löſung erfährt. 

Namens der Verbandsdirektion: 
Der Präſident: Dr. R. Kündig. 
Der Sekretär: Dr. H. Müller. 


Baſel, den 4. September 1907. 


— 
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Propaganda. Im Monat Auguſt wurden an fol- 
genden Orten Vorträge abgehalten: 
Am 11. Aug. in Steg (Zürich), Referent Herr Ulrich Meyer. 
25. „ „Niederrohrdorf, „ „ Emil Hof. 
Am erſtern Ort handelte es ſich um die Gründung 
eines neuen Vereines, am letztern um einen Propaganda— 
vortrag anläßlich eines genoſſenſchaftlichen Jugendfeſtes. 


" 


Das Sekretariat beſitzt eine große Anzahl Auto— 
typien von Konſumvereinsgebäuden. Dieſe könnten nun 
in für die Vereine nutzbringender Weiſe verwendet werden 
zur Anfertigung von Anſichtspoſtkarten. Wir haben 
von einer leiſtungsfähigen Druckerei eine Offerte eingeholt 
für Anfertigung von ſolchen Karten. Danach würde ſich 
der Preis pro 1000 Exemplare nur auf ca. Fr. 13—15 
ſtellen, da das Sekretariat die Kliſchees koſtenlos zur Ver— 
fügung ſtellt. Die Poſtkarten könnten alſo zu einem ſehr 
billigen Preiſe im Detail abgegeben werden, ſo daß zweifel 
los ein ſtarker Abſatz zu erwarten wäre. Wir möchten 
die Verwaltungen der Verbandsvereine einladen, von die— 
ſem vorzüglichen Propagandamittel Gebrauch zu machen 
und gewärtigen gerne Beſtellungen. 

* * 


Lichtbildervorträge— Da die Geſuche um Ab⸗ 
haltung von Lichtbildervorträgen im Schoße unſerer Ver⸗ 
bandsvereine von Winter zu Winter zahlreicher werden, 


macht ſich das Bedürfnis geltend, dieſelben auf einen 


größeren Zeitraum zu verteilen. Bisher warteten die 


meiſten Vereine zu bis in die Monate November Februar, 
was dann für dieſe Zeit einen ſolchen Andrang zur Folge 


hatte, daß verſchiedenen Geſuchen gar nicht entſprochen 
werden konnte. Es wäre nun dringend zu wünſchen, daß 
eine Anzahl Vereine, die Vorträge abzuhalten wünſchen, 
dafür die Monate September und Oktober in 
Ausſicht nähmen. Nur dann wird es möglich ſein, wenn 
nicht allen, ſo doch den meiſten Geſuchen um Abhaltung 
von Lichtbildervorträgen zu entſprechen. Wir bemerken 
hierzu noch ausdrücklich, daß die Geſuche in der Reihen— 
folge der Anmeldung erledigt werden und daß die 
Koſten für Stellung des Apparates und des Referenten 
zu Laſten des Verbandes fallen. 


Die Verbandsdirektion hat beſchloſſen, die gegenwärtig 
im Verbandsorgan zur Veröffentlichung gelangende Artikel— 
ſerie des Verbandsſekretärs über „die Klaſſenkampf— 
theorie und das Neutralitätsprinzip der Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung“ in Broſchürenform 
herauszugeben und die Verbandsvereine einzuladen, für 
eine möglichſt weite Verbreitung derſelben im Intereſſe 
unſerer Sache Sorge zu tragen. Die Verbandsdirektion 
erachtete die darin enthaltene Auseinanderſetzung mit den 
in letzter Zeit immer häufiger ſich bemerkbar machenden 
Beſtrebungen, die Konſumvereine vom Boden ihres 
Neutralitätsprinzips wegzudrängen und ſie den Sonder— 
und Partei-Intereſſen dienſtbar zu machen, für ebenſo 
notwendig und zeitgemäß wie zutreffend und belehrend. 
Wohl noch niemals zuvor iſt in dieſer Schärfe und 
Klarheit das Weſen unſerer Bewegung dargelegt und 
find ihre Grundſätze entwickelt worden. Die Verbands- 
direktion iſt daher auch der Anſicht, daß dieſe Arbeit unſeres 
Verbandsſekretärs ſich ſehr gut zur Aufklärung über unſere 
Ziele und über unſere Stellung in der ſozialen Bewegung 
eignet und im Intereſſe des richtigen Verſtändniſſes und 
einer unbefangenen Würdigung unſerer Beſtrebungen, die 
wir leider noch immer in weiten Kreiſen vermiſſen müſſen, 
eine möglichſt große Verbreitung finden ſollte. 

Die Schrift, die ca. 70 Seiten umfaſſen und zu einem 
niedrigen Preiſe abgegeben werden ſoll, wird Ende Sep— 
tember fertig vorliegen. Wir erſuchen aber die Verwaltungen 
unſerer Verbandsvereine, uns ſchon jetzt ihre Beſtellungen auf— 
zugeben, damit wir danach die Auflage beſtimmen können. 


* 


Auf Beſchluß der Verbandsdirektion wird ſich die 

Kommiſſion, welche zur Beratung des Statutenent⸗ 

wurfs für die geplante Penſionskaſſe auf An— 

ordnung der Delegiertenverſammlung eingeſetzt wurde, am 
15. September in Olten verſammeln. 
*. 1. 

* — 5 — 

Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 

4. September als Mitglied in den Verband aufgenommen: 

Société cooperative de consommation de Cossonay- 

Gare, in Penthalaz (Waadt), 

Genoſſenſchaft, gegründet am 8. Juli 1907, 42 Mitglieder, 

eingetragen im Handelsregiſter am 17. Auguſt 1907, zu- 
geteilt dem Kreiſe X (Vorort Genf). 


enfchaftfihes“ 


N AS 


— 


nhalt der Nr. 36 der Wochenausgabe vom 6. Sept. 1907. 

Von den fetten und den mageren Jahren. — Volks— 
wirtſchaftliche Nachrichten. — Genoſſenſchaftliche Chronik. 
— Aus den Behörden des A. C. V. — Feuilleton. 


COOPERATION 


DV JOURNAL POPULAIRE SUISSE 


ORGANE OFFICIEL. 
DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
1 COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
1 Redaction et Administration: Thiersteinerallce Id. Gale + Abonnement Fr. 2,50 par au 


Juhalt der Nr. 18 vom 7. September 1907. 


La coopération et l'école. — Nouvelles des coopé— 
ratives. — Nouvelles de Union suisse. A l’etranger. 

Coin des menazeres. Faits eeonomiques en Suisse. 
— Feuilleton. 


Verlanget 


MILCH- - 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


Verwaltungsgebäude 


des 


Verbands schweizerischer Konsumvereine, Basel. 


w = 
Die Erdarbeiten 
sind zur freien Konkurrenz ausgeschrieben. Die be- 
züelichen Bedingungen sowie Offertformulare können bei 
der Verwaltung, Thiersteinerallee Nr. 14 in Basel, be- 


zogen, resp. eingesehen werden. 
Die Offerten sind an dieselbe bis zum 10. September 
| 1907, mittags 12 Uhr, einzureichen. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Actien-Geſellſchaft Vürſten fabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten⸗Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſfenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Habrik für geſchnittene Nauchtabaße in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 

ervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller &Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons-, Biscuits- und Waffelnfabrik 


Schneblo —— Baden 
anerkannt beste Bezugsquelle. 


MILKA 
8 VELMA 


CHOCOLAT 


CACAO 


BURGER 2 
Confitüren & Geldes — 
Gemüseconserven Billige 

n Compötesfrüchte Preise. 


Fruchtsyrupe 
r „ HENCKELE 
ı ENZBURG " "From. 


Conservenfabrik 


M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſtturen. 


Geldces, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 


Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Billigſte Preiſe. 


ne MAGGI 


Die Malsfabrik und Hafermühle Solothurn 
empfiehlt in nur vorzüglicher Qualität als Spezialitäten Kathreiners 


Sekörnte 


> Fleischbrühe 


mit dem Kreuzstern 


| Malzkaffee, ſämtliche Haſerprodukte. In Schachteln von / u. ½ kg. 
Kinderhafermehl „Marke Herkules“. — Garantiert reinen Weineſſig. 


Nahrungsmittelfabriken C. 9. Knorr, A.-G., Thayngen 
(Kt. Schaffhauſen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 


liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
G A LACT | N A WA 8 beſte 


Alpenmild. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 


23jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


M. Vogel & Cie., Zürich. 
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Süßrahm⸗Margarine und Margarine Speiſefett⸗Fabrik. 
Lieferanten des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine. 


Corosnuß- Butter WE 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-⸗Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Fabrik in Genf 


(15 Rue de Veyrier-Carouge) 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten ⸗ 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Gejchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Vaſel k 
Stearinkerzen⸗ von ae 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 1 
* Nierenfett Marke 0 


Chem. Induſtrie A.-G. ungern, 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin-Salmiat-Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Slätte- und Putzpräparate. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Jalzuſlen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. , 5 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“‘ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Remis Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenſiopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Skearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
abrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial.: 
chulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 

Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 


Ernfl Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
— mittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden-Creme 

aß f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigmarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Anerſtannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTREIM WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon® 
A. Rebſamen & Cie., Richtersueil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


. In-Albon-Lorentz 
Weineffig und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel, 
VBodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Konſumgenoſſenſchaftliche Milchverſorgungen, Milchgeräte 
durch 
C. Baechker, Mollerei-Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich J. 


Schuhfabrik Brittnan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Med). Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thüuͤrliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


H. Bogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannftatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Viseuit⸗Fabriken. 


Bäckerei- Einrichtungen 


Emil Beutel, Basel. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant ⸗„Kronen“-Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


eh CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ!SENF 


ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


Vogt, Gynar & Lüdi, Zürich 1. 
Spezialgeſchäft für Einrichtung higieniſcher Milhverkaufsftellen. 
Spezialität: Milchtransportſtanuen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Mäller, für den Druck: G. Krebs, beide in Bajel. 


